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Fü wen muß das Volf bluten?
8. K. Das deutſche Volk iſt bekanntlich zum Zuſam-

menbruch und Weißbluten getrieben worden, weil ſich
die Annexioniſten dem von der Sozialdemokratie gefor-
derten rechtzeitigen Verſtändigungsfrieden mit Händenund Füßen widerſetzten und ihn mit allen Mitteln

h f Arrbſi e 3 gar tigägte: „Was franz ſoll fran was belgſt on belgiſch, was deutſch iſt, ſo r breſge
drohte dieden Sandhaufen ſtellen“. r en Verſtändigungs-
frieden wurde dann von der Ludendorffſchen Klique in
den Jahren 1917 in wüſteſter Weiſe gehetzt, bis dann am
1. Oktober 1918 Ludendorff ſelber nach dem Verſtändi-
Priige ieden ſchrie, als er nicht mehr zu haben war,
wei utſchland alle Trümpfe verſpielt hatte und die
Niederlage klar zutage lag.

Der Prellſtein, an dem die mehrfach auftauchende
Möglichkeit eines Verſtändigungsfriedens immer wie-
der r war das 77 Feſthalten der alldeutſchen
Eroberungspolitiker an der offenen vder verſteckten
Annexion Belgiens.

Ohne eine vorherige bedingungsloſe Freigabe
Belgiens ſeitens Deutſchlands war zu e

nicht zu kommen.
Das wußte jeder Politiker in Deutſchland, das wußte

Herr Michaelis, der als Vertrauensmann derOberſten Heeresleitung Reichskanzler geworden war,
denn er berichtet:

Jm Kronrat vom 11. tember beantragte ich mit Antertag des S Auswärtigen kaiſerliche
rwächtigung gegebenenfalls erklären r rfen, daß Deutſ
land zur Wiederherſtellung der perſonalen Jntegeität und der
Souveränität Belgiens bereit ſei. Nahdem der Kaiſer die
Vertreter der Armee und Marine aufgefordert hatte, ihre An

3 vorzutragen, ſprach ſich der Chef des Admirahtabes
für aus, daß die flandriſche Küſte in deutſcher Hand bleiben

e.

Man würde jedoch ſchwer in der Annahme irren,
wenn man glaubt, daß nur militäriſche Kreiſe, und mili-
täriſche Gründe hinter der Forderung auf Belgien ſtan-
den. Viel zäher und beharrlicher noch als die Militärs
arbeitete die Schwerinduſtrie auf die Annexion
Belgiens hin. Sie ſtellte ihre Millionen für die An-
nexionspropaganda zur Verfügung, die in der Anglie-
derung Belgiens an Deutſchland gipfelte. So heißt es
in der Eingabe der ſechs großen Wirtſchaft s-
verbände (darunter Zentralverband deutſcher Jndu-
ſtrieller, Bund der Jnduſtriellen und Bund der Land-
wirte) vom Frühjahr 1916 bezüglich Belgiens wörtlich:

Belgien muß, wegen der notwendigen Sicherung unſerer
Seegeltung, wegen unſerer militäriſchen und wirtſchaft
lichen Zukunftsſtellung gegenüber England, und
wegen des engen Zuſammenhanges des wirtſcha r ſo
bedeutenden Gebietes mit unſerem Hauptinduſtriegebiet,
Militär und zollpolitiſch, ſowie hinſichtlich des Münz-, Bank-
und Poſtweſens der deutſchen e e runterſtellt werden. Eiſenbahnen und erſtraßen ſin
unſerem Verkehrsweſen einzugliedern.

Herr Streſemann, der berufliche Vertreter ſchwer-
induſtrieller Jntereſſen, jetzt Führer der „Deutſchen
Da re ſprach am 8. Juni 1915 in Frankfurt
am Main:

Für das, was der König von Bayern auf dem
Kanalvereinstag in Fürth ausgeſprochen hat. müſſen wir ihm
danken. Es muß in Aufatmen durchs deutſche Volk gehen,
daß ein deutſcher Bundesfürſt es ausgeſprochen hat, daß wir
den neuen Weg zum Meer, den wir uns erkämpft
haben, uns nicht mehr nehmen laſſen wollen.

Derſelbe Streſemann führt am 6. April 1916 im
Reichstag aus:

Soll Belgien nicht wieder ein Glacis für 3Feinde werden, ſo muß nicht nur der Statns aus ante (der
wie er vorher war) ausgeſchloſſen ſein, ſondern die

militäriſche, politiſche und wirtſchaftliche
Obergeltung Deutſchlands muß gewährleiſtet ſein.

Welches waren die Gründe, aus denen die Schwer-
induſtrie ſich mit aller Macht auf Belgien ſtürzte? Wir
wollen hier nicht alle Gründe erörtern, aber einen der
weſentlichſten erinnern wir uns, daß der Hauptgeld-
geber und eigentliche der von Streſemann
geführten Deutſchen Volkspartei der rheiniſche Groß
induſtrielle Hugo Stinnes iſt, den die Deutſche Volks-
vartei als den wirklichen Lenker ihrer Geſchicke denn
ſagt c hervorragender Stelle auf ihre Reichsliſte ge-
e at.Für rrn Hugo Stinnes aber bedeutet die An
nexion Belgiens ein Geſchäft von vielen hundert Mil
lionen. Bei der ſogenannten Liquidation belgiſcher
Städte wurde die deutſche Sklupattonsverwaltraß die
eine Vergeltungsmaßregel ſein ſollte, in Wirklichkeit
aber ein großzügiges Gewinnunternehmen für diedeutſche ESchwerinduſtrie war, hatte Herr Hugo Stinnes
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Halle, Rontag, den 31. Nu 1920

einen Rieſenkomplex von ehe Kohlenfeldern, Gas-,
Waſſer-, Elektrizitätswerken, ffen und Werften uſw.
für ein Spo t erworben. Er war der Gründer
und geiſtiger Leiter der drei Eſſener Geſellſchaften, in
denen ſich die rheiniſch-weſtfäliſche Schwerinduſtrie zu
ſammengetan hatte, um läſtige Außenſeiter und Mit-konkurrenten von dieſem Rieſenfiſchzug auszuſchließen.
Die drei Eſſener Geſellſchaften beſaßen tatſächlich ein
Monopol auf den Erwerb der belgiſchen Jnduſtrie-
objekte. Die Hauptbeteiligten waren Stinnes, von
Haniel und Krupp. Sie teilten ſich in den belgi-
ſchen Raub, ſie kauften unter Ausſchluß der Konkurrenz

Der Abbruch von Ziegelelen.

Eine Verordnung des Oberpräſidenten.
Da in letzter Zeit der Abbruch von Ziegeleien, der

lediglich die Gewinnung von Altmaterialien zur Ver
wendung bei Neubanien bezweckt, einen derartigen
Umfang angenommen hat, daß die Zie elherſtellung
für die Zukunft ernſtlich gefährdet erſcheint, es auch
nicht ausgeſchloſſen iſt, daß mit dem auf dieſe Dicl

Banmaterial Spekulation getrieben wird,
at der Regierungskommiſſar und Oberpräſident der
rovinz Sachſen bis zur endlichen Regelung durch
eichsgeſetz angeordnet, daß der Abbruch von Banſtoff

werken ein für alle mal von der Genehmigung des zu
ſtändigen Bezirks Wohnungskommiſſars abhängig
gemacht wird.

Vorſtoß Rittis für Deutſchland
Wien, 29. Mai. Der Korreſpondent der „Tele-

graphen-Union“ meldet: Wie in er maßgebenden
Ententekreiſen verlautet, kommt der Spa
eine ſehr hohe Bedeutung zu. Der italieniſche Miniſter
präſident Nitti wird einen ſehr energiſchen Vorſtoß zu
er Deutſchlands unternehmen. Er will beantragen,

aß die erſten der internationalen Kredite Deutſchland
und Oeſterreich gewährt werden, da man zuerſt die Län
der vollkommen beruhigen müſſe, in denen der Kom
munismus durch die wirtſchaftliche Notlage immer
wieder ausbrechen könne. Es kann mit Sicherheit ge
ſagt werden, daß Nitti bei ſeinem Auftreten die volle
Unterſtützung der Engländer finden wird. Sein Ver-
halten iſt nicht nur durch Gründe der äußeren Politik
beſtimmt, ſondern auch durch die Furcht vor den
italieniſchen Sozialdemokraten.

Die Truppen in Berlin ſtehen hinter der Reichsverfaſſung.

Berlin, 30. Mai. Nach einer Mitteilung des Reichs-
wehrminiſteriums erſchienen heute die Kommandeure der
Truppen von GroßBerlin beim Reichswehrminiſter, um ihm
die feierliche Erklärung abzugeben, daß ſie und die ihnen
unterſtellten Truppenteile bedingungslos unter der ver

1 Regierung ſtänden und daß ſie mit ihren
ruppen bereit ſeien, die Verfaſſung gegen jeden gewalt-

ſamen Umſturz. käme er von rechts oder links, auch mit der
Waffe zu ſchützen. Der Reichsminiſter nahm dieſe Erklärung
mit Befriedigung und Dank entgegen und machte dem Herrn
Reichspräſidenten davon Mitteilung.

Unter ſlaviſchen Brüdern.
Prag, 30. Mai. Nach einer Meldung des tſchecho-ſlowa-

kiſchen Preſſebüros wurde heute in einer Volksverſammlung
gegen den polniſchen Terror aus Anlaß der bevorſtehenden
Volksabſtimmung in Teſchen, der Ziks und der Arva
ſtürmiſch proteſtiert. Die Verſammlung nahm eine Ent-
ſchließung an, in der die Regierung aufgefordert wird, um
die Ernennung einer neueninternationglen
Plebiſzit- Kommiſſion zu erſuchen und den Völker
bund und den Oberſten Rat in Paris aufzufordern, unver-
züglich eine Unterſuchuſgskommiſſion zu entſenden. Die
Tſchecho Slowakei wünſche keinen Krieg mit den Polen,
werde aber ihre Rechte aufs äußerſte verteidigen.

Engliſch-ruſſiſche Wirtſchaftsverhandlungen.

aris, 30. Mai. „Times“ melden aus London,graſn werde im Laufe der Woche mit Lloyd George,

Bonar Law und Lord Curzon über die wirtſchaftlichen
Fragen verhandeln.

u billigen Preiſen die ßen Jnduſtrieobjekte, dabeiließen ſt nicht einmal eiß Riſito für den Fall des Ver-
luſtes des Krieges, denn der Kaufpreis wurde in Ber-
lin bei der preußiſchen Seehandlung deponiert und
ſollte erſt nach Friedensſchluß gezahlt werden.

Aber der Gewinn des Unternehmens
war natürlich nur zu realiſieren, wenn

Einzelnummer 30 Pfg.

XIIIIIIIIIIIIIIIIIBBGGGIIIEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIE
Verlag und Expedition:

Halle a. S., Große Ulrichſtraße 27
Fernſprecher 5407

Poſtſcheckkonto Leipzig Nr. 87573.

Anzeigenpreis: Jm achtſpaltigen Anzeigenteil 60 Pf., im
dreiſpaltigen Reklameteil 2.50 Mk. für die MillimeterJeile. 4Kollektivanzeigen mit 50 Aufſchlag. Schluß der Jahrgang
Anzeigen Annahme für die nächſte Ausgabe morgens 9 Uhr.

Belgien Deutſchland unterſtellt blieb
denn nur dann konnten die Liquidationen rechtskräftig
bleiben. Für Stinnes und Genoſſen bedeutet die An
nexion Belgiens

einen Milliardengewinn,
wie er in der Weltgeſchichte kaum ſeinesgleichen ge
u hätte. Damit Stinnes und Genoſſen dieſer Mil-
iardengewinn nicht entging, wurde das Volk immer

von neuem in den Krieg gehetzt, mußten noch MillionenTote fallen, mußten daheim 60 Millionen hungern und

darben, an Grippe und Unterernährung ſterben, mußten
Frauen ihre Männer, Mütter ihre Söhne verlieren,
mußte Deutſchland in das furchtbare Chaos der Nieder
lage hineingebracht werden! Jetzt aber ſagt man dieſem
armen Volk, das für Herrn Stinnes Milliarden Unſägliches gelitten hat, mit wutgrinſender Frage Jhr
Schlappſchwänze, warum habt ihr nicht noch ein paar
Jahre ausgehallen, es wäre ein ſo ſchönes Geſchäft für

uns era Ln nd ſei Deherrn nnes u einer utſchen Volkspartei,die ſich „Partei des Wiederaufbanes“ ſchimpft, verdankt
i gen e d ehe aller Zuſammenr ihre arden mußte es verbluten,Wähler, denkt daran

Der kompromittjerte Vorſitzende

Herr rer der Vorſitzende der Deutſchnationalen
Volkspartei, hat am 30. März die Kapp Regierung in
der preußiſchen Landesverſammlung von den
ſchößen ſeiner Partei abzuſchütteln verſucht und erklärt:
„Die ſogenannte Kapp erung war u glih da
von ſind wir alle überzeugt geweſen, dem haben wir alle
Ausdruck verliehen.“ In Nr. 263 vom 25. Mai ver
öffentlicht der „Vorwärts“ ein Geſpräch, das am 13. 3.,
dem Tage des Kapp-Putſches, zwiſchen Herrn Herght
und dem Gen. Ernſt Heilmann ſtattgefunden hat. Heil
mann erklärte Herrn Herght, daß er nur eine Ausſicht
auf Rettung ſehe, wenn nämlich Herr Herght Kapp und
Lüttwitz veranlaſſe, noch vor Montag, den 15. März,
fruh, zurückzutreten und die Macht wieder in die Hände

er rechtmäßigen Regierung zu legen. Herr Herght
machte darauf Ausflüchte und bezweifelte, daß es zum
allgemeinen Generalſtreik kommen werde. Das Geſpräch
lief in folgender Weiſe weiter:

„Herght: Weder die Unabhängigen noch die Mehr
heitsſozialiſten werden ſich mit beſonderer Begeiſterung
in den Generalſtreik ſtürzen. Die Mehrheitsſozialiſten
wollen davon überhaupt nichts wiſſen, und die Unab-
hängigen werden doch nicht für EbertBauerRoske
kämpfen. Sicherlich wird es hier und da zu revolutio
nären Aufwallungen kommen, aber die werden ſchnell
zuſammenbrechen. Jch habe da als Regierungspräſident
in Oppeln meine Erfahrungen gemacht, wie ſchnell man
einen Arbeiterſtreik durch Verweigerung der Lebens-
mittel brechen kann, bei mir hat ſtets ſchon die bloße
Drohung damit genügt. Wir haben die Waffen und die
Lebensmittel, das genügt. Jch möchte nicht, daß ſpäter
einmal von mir in der Preſſe ſteht, ich hätte das be-
kannte Bismarck-Wort zitiert; aber Sie werden wiſſen,
wieviel Wahrheit darin ſteckt?

Heilmann: Jn dem Wort von Zuckerbrot und
Peitſche.

l Sie haben das geſagt, nicht ich.
Heilmann: Und wie denken Sie ſich nach dem

Kapp-Putſch die Zukunft der Arbeiterbewegung?
Herght: Es wird ſich ſchon ein Weg finden, die

Sozialdemokratie zu retten. Wenn der Generalſtreik
vor dem Zuſammenbruch ſteht, dann können wir ver-
mitteln, daß die Regierung Kapp-Lüttwitz unzweideutig
erklärt, daß ſie nur bis zu den Wahlen im Amte bleiben
wird. Als Garantie dafür und für die Freiheit der
Wahlen könnte vielleicht ſogar ein Sozialdemokrat in
die Regierung mit eintreten. Dann könnte die Sozial
demokratie den Kampf abbrechen, und die Unabhängigen
würden die Niederlage allein erleiden.

Heilmann: Das ſind ja ganz unwirkliche Vor
ſtellungen. Kein Sozialdemokrat wird je in die Regie
rung Kapp-Lüttwitz eintreten, und wer es perſönlich
täte, wäre für die Arbeiterklaſſe ſofort erledigt. Auf
dieſe „Weiſe kann und will die Sozialdemokratie nicht
„gerettet“ werden. Es bleibt dann eben bei Kampf und
Bürgerkrieg und bei all den Folgen, die ich dargelegt
habe und die doppelt ſchwer werden, wenn die Arbeites
ſchaft die ja mögliche, Ihnen ſogar wahrſcheinliche
Niederlage erleidet. Aber ich hätte nach Jhren frühere
Erklärungen gedacht, daß wenigſtens Sie in der ſchärf
ſten Weiſe gegen den Kapp-Putſch Stellung nehmen
würden. Wie in bezug auf das Offizierkorps bin ich
um eine große Jlluſion ärmer.

Herght: Sie müſſen doch unſere Lage begreifen.
Kapp und Lüttwitz haben die Macht und werden ſie vor

läufig behalten. Da können wir uns nicht rein negativ
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ſondern müſſen auf dem Boden der jetzt gen Wien Etwas uderch rdb ten auch rer Partei nicht übrig bleiben.
ie können mir glauben, daß wir dafür ſorgen, daß

dieſe r wirklich nur ein Proviſorium bleibt
und daß die entſcheidenden Neuwahlen bald ſtattfinden.

Heilmann: Das iſt ein wenig tröſtliches Er-
gebnis unſerer Unterredung.

Herght: Ich will noch einmal mit meinen Freun-
den vom Vorſtand über Jhre Anregungen ſprechen;
aber ich glaube nicht, daß wir zu einem anderen Ergeb-
nis kommen werden. (Herr Dr. Helfferich war inzwiſchen
in da wer gekommen, hatte es aber alsbald wieder
verlaſſen.

Die Sache iſt raſcher zu Ende gekommen, als Herr
Herght dachte. Aber wenn es nach ihm gegangen wäre,
hätten die Kapp und Lüttwitz die Demokratie über den
Haufen Pera Wer noch an der Mitſchuld der
Deutſchnationalen zweifelte, der hat in dem wieder-
gegebenen Geſpräch den untrüglichen Beweis.

Am 29. Mai folgt nachſtehende Notiz:
Drei Tage iſt es nun her, daß der „Vorwärts“ die
für die Deutſchnationale Partei ſchwer belaſtende Unter
redung veröffentlichte, die am 18. März zwiſchen Ge
noſſen Heilmann und dem u r arteivor-
ſitzenden Herght ſtattgefunden hat. Zwei Tage lang
ſchwieg die reaktionäre e t dann endlich brachte
die Deutſchnationale Parteikorreſpondenz die ſchüchterne
Frklärung, daß Herr Herght im Weſten auf einer Agi-
tationsreiſe arg ſei und ſich daher nicht äußern
könnte. Seitdem ſind weitere 24 Stunden vergangen
und Herr Herght hat noch immer nicht die ge
funden. daß TelegraphWir ſprechen g3 nicht davon,
und Telephon nach Rheinland und Weſtfalen, wie wir
uns mehrfach überzeugen konnten, tfadellos funktionie-
ren. Nein, auf er em Wege hätte es Herrn Sorge
inzwiſchen unöglich ſein können, die deutſche nationale
re von dem e verſtändigen, was er zu dieſem Ge-
e zu bemerken hat, falls er es nämlich gewollt

e

Das Schweigen des Herrn Herght läßt ſich nicht anders erklären als daß er ſich abſichtlich verborgen hält
und unauffindbar gemacht hat, um nicht vor den Wahlen
über dieſes ihm peinliche Geſpräch Rede und Ant-
wort ſtehen zu müſſen. Die „Agitationsreiſe“ des Herrn
Herght nimmt danach den Charakter einer Flucht an,
die man im Gegenſatz zu der ſonſt bekannten Flucht in
die Oeffentlichkeit eine „Flucht aus der Oeffentlichkeit“
nennen muß.

Fluuen, hört einmal zu!
Die Nöte des menſchlichen Lebens, die durch den
angen Krieg in einem bisher nicht gekannten Ausmaß
geſteigert wurden, treten mehr denn je in die Erſchei-
nung. Der größte Teil der Bevölkerung weiß in der
Tat nicht, woher er die Lebensmittel und die Gegen-
ſtände des täglichen Bedarfs nehmen ſoll, wogegen die
Beſitzenden im Ueberfluß haben. Alle Lebensgeniſſſe
nehmen ſie für ſich in Anſpruch, nichts iſt ihnen uner-
reich und unerfüllbar. Von den großen wirtſchaftlichen Nöten der Gegenwart haben ſe noch nichts ge

ſpürt. Während Frau Forg der r Begleiter gro
ßer Bevölkerungsſchichten iſt und von der Schwelle des
Hauſes nicht weichen will, lebt ein kleiner Teil üppig
und in Freuden. Wahrlich, ein Zuſtand, der helle Em-
pörung auslöſen muß. Und wenn dabei die Frauen,
die doch in erſter Linie die Sachwalter der Familien
ſind, manch unbedachtes Wort über die ringen,
wer wollte ihnen dies verargen? Die feinen Veraäſte-
lungen des wirtſchaftlichen Lebens ſind ſo vielſeitig,
daß nicht jedermann ſich ſo ohne weiteres darin zurechtfindet. Das führt dann leider zu falſchen Schlüſſen
und Handlungen, die unter Umſtänden die Not der werk-
tätigen Bevölkerung noch weiter ſteigern. Jn die
Hände der Frauen iſt es gegeben, weiteres Unheil zu
verhüten und noch größeres Elend abzuwehren.

Frauen, denkt daran, daß gerade die rechtsgerichteten
Kreiſe es waren, die alle ſeeliſchen und körperlichen
Leiden über uns gebracht haben. Sie haben durch ihre
Politik das Jammertal geſchaffen, das zu umgehen die
Sozialdemokratie damals noch nicht ſtark genug war.
Dieſe Kreiſe und Parteien der Rechte tragen die Ver-

antwortung. Sie hätten Urſache genug, hübſch beſchei-
den zu ſein und Buße zu tun.2 i Aber das Gegenteil iſtder Fall. Dreiſter denn je erheben ſie ihr Haupt. Sie

m

pekulieren auf die Leute, die vekanntlich nicht alle wer
en. kazr dürfen ſi die Frauen nicht ergeben.

Die Urſache der wirtſchaftlichen Nöte liegt begründet
in den Nachwirkungen des Krieges, die erſt jetzt in vol
lem Umfange in die Erſcheinung treten. Fünfzig Mo
e und länger iſt zerſtört worden, was jahrzehnte-
anger Fleiß geſchaffen hat. Die aufgeſpeicherten Be

ſtände an Lebensmitteln und Rohſtoffen ſind auf
ebraucht, die Erzeugung deutſcher land wirtſchaftlicher
rodukte weiſt einen ſtarken Rückgang auf. Der Frie-

densvertrag nimmt uns noch einen erheblichen Teil vondem, was ſteißt e Hände ſchaffen. So ſind wir auf die
Einführung ausländiſcher Lebensmittel in erheblichem
Maße angewieſen, die der ſchlechten Valuta wegen zu
hohen Preiſen eingekauft werden müſſen. Ein Brot,
rein aus ausländiſchem Getreide hergeſtellt, würde z. B.
14,50 Markt koſten. Bei einem ſolchen Stand der Dinge
hat natürlich die Regierung es ſchwer, ein 60-Millionen-
Volk ſatt zu machen. Die Magenfrage iſt doch die erſte,
die gelöſt ſein will. Darum ſollte jeder zur beſſeren Er-
pugpritig beitragen, der nur irgendwie in der Lage
dazu iſt.

In erſter Linie wäre der landwirtſchaftliche Groß-
grundbeſitz berufen, hier helfend einzugreifen und die
größte Lebensmittelnot zu lindern. Aber der größte
Teil der Großgrundbeſitzer ſteht der Mehrheit des deut-
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für den 6. Juni und m die Zeit bis zum Wahltage ſind
noch notwendig. Unſere Mitglieder wollen ſich, und ſei
es auch nur ſtundenweiſe, zur Verfügung ſtellen.

Meldungen im

Wahlbureau Gr. Ulrichſtr. 27.

e

ſchen Volkes feindlich gegenüber. Jhre politiſche Ver-
tretung haben ſie in der Deutſchnationalen Volkspartei,
die mit den verwerflichſten Mitteln arbeitet, um die
roße Schuld des Elends von ſich abzuwälzen und e
er jetzigen Regierung zur Laſt zu legen. Jn Wirklich-keit kämpfen die Deutſchteatidnhlen, die ehemaligen Kon-

ſervativen für die Wiederherſtellung der alten Macht-
verhältniſſe, die fie wieder in den Stand ſetzen ſoll, die
große Maſſe der werktätigen r nene wirtſchaftlich
und politiſch auszubeuten. Von einem Gemeinſchafts-
w. wollen ſie nichts wiſſen. Die noch Pgen en
en Einrichtungen der jungen Republik ſind dieſen

Volksfeinden ſchon verhaßt, um wieviel mehr ſoziali-ſtiſche Forderungen und Ziele, die erſt den Sokhtenſchein

des Lebens gleichmäßig verteilen werden.
Frauen! Laßt euch von dem Sirenengeſang der

rechtsſtehenden Parteien nicht einfangen. Sagt ihnen,
daß ſie nicht Volksbeglücker, ſondern Volksverderber
ſind. Als ſie die politiſche Macht in Händen hatten, da
wäre es Zeit geweſen, für Völkerglück und Wohlfahrt
einzutreten. Aber das widerſprach einfach ihren Jnter-
eſſen. Und ſo iſt es auch heute noch. Um eure Stimme
buhlen ſie, die Vertreter des Kapitals, die nie für das
Frauenſtimmrecht zu haben waren.

Johaunaga Reitze, M. d. R.

Aus dem Saargebiete.
Saarbrücken, 29. Mai.. Das hieſige franzöſiſche

Kriegsgericht hat, wie die „Volksſtimme“ meldet, den
verantwortlichen Redakteur der „Volksſtimme“, JakobScherer, wegen Beleidigung der franzöſiſchen Militärs
durch die Preſſe zu einem Jahr Gefängnis und 3000
Franks Geldſtrafe verurteilt.

Wie die „Volksſtimme“ ſchreibt, war nicht einmal
der Rechtsbeiſtand Scherers der Anſetzung des Ver-
handlungstermins unterrichtet worden. Scherer iſt ſeit
längerer Zeit flüchtig.

Saarbrücken, 29. Mai. Die Dillinger Hütte macht
durch Toranſchlag bekannt, daß ſie zwei Tage lang
wegen zu geringer Kohlenzufuhr ihren Betrieb einſtellen
muß. Trotzdem das Saargebiet auf Kohlen ruht und

g e d c

at, werden die Saarwerke von den r nur
ehr unzureichend beliefert. Dabet iſt argebiet
m Friedensvertrag zugeſtanden worden, daß es von
den Saargruben ſtets nach Maßgabe ſeines
Kilamttoh enverbrauches von 1918 beliefert werden

o

Saarbrücken, 29. Mai. Wie verſchiedene Blätter
des Saargebietes melden, wird das Saargebiet zurzeit
auch äußerlich von Deutſchland getrennt. Man findet
im Saargebiet, zum Beiſpiel im Dreisbacher Tal, ſchonGrenzſteine, auf deren einer Seite ein S (Saargebiet),
t der anderen Seite D (Deutſchland) angezeichnet iſt.
Alle hundert Meter ſteht ein Stein. Die Blätter fin-
den es auffallend, daß Grenzſteine geſetzt wurden, ohne
daß die Grenzlinie amtlich feſtgelegt wäre.

Rotizen.

Pommerjſche Auf Veranlaſſung des Polizeipräſidenten von Stettin wurden dreißig ſchwerbewaffnete, mit
Stahlhelmen ausgerüſtete Soldaten feſtgenommen. Dieſe Leute
hatten auf dem Gute Neuroſo bei Stetlin gelegen deſſen Beſitzerder Geſchäftsführer des Pom merſchen Landbundes, Kreis Ran-
dow, iſt. Es waren dort zwei Maſchinengewehre eingebaut und
außerdem Schießſcharten eingerichtet und Sandſäcke aufgeſtellt
worden, ſo daß das Gut in eine kleine Feſtung umgewandelt

war. mHergts Beſtätigung. Nachdem Herr Hergt von ſeiner Agita-
tionsveiſe zurückgekehrt iſt, erfolgt endlich eine Erklärung zu der
Unterredung Heilmann-Hergt, die Hergt aber vorſichtigerweiſe
nicht ſelber unterſchreibt. ſondern durch den Mund ſeiner Partei
erläßt. Trotz allen langatmigen Geredes iſt ſie nur eine Be-
ſtätigung der Heilmannſchen Darſtellung Wenn es heißt: „Bei
dem Geſpräch vom 31. März hat der Abgeordaete Hergt in
Gegenteil erklärt, daß er ſeine Partei in keiner Richtung feſt
legen könne, jeder Politiker und alſo auch Herr Heilmann müſſe
aber den gegebenen Tatſachen, das heißt, dem Umſtande, daß
Kavp und v. Lüttwitz jetzt die Macht in Händen dätten. Rech-
nung tragen“, ſo iſt doch hier durch eigenes Geſtändnis klar er
wieſen, daß die Deutſchnationale Partei gar nicht daran gedacht
hat, wie Herr Helfferich kühn behanptet. Kapp und Lütkwitz vom
erſten Augenblick ab zu bekämpfen. Sich nicht feſtlegen“ hieß in
dieſem Augenblick einfach: „Wir wollen abwarten, wer Sieger
bleibt und dann auf die richtige Seite fallen.

Wir Denunzianten. Die „Nationalliberale Korreſpondenz“,
das offizielle Organ der „Deutſchen Volfspartei“ iſt über die
fortgeſetzten Enthüllungen des „Vorwärts“ betreffs der Putſch-
abſichten ihrer deutſchnationalen Freunde ſo entrüſtet, daß ſie zu
dem nicht mehr ganz neuen Mittel greift, uns „Denunziantentum“
vorzuwerfen. Das eröffnet hübſche Perſpektiven. Wenn jemand
erfährt. daß ſein lieber Rächſter einen Mord beabſichtigt und er
hiervon den Behörden Mitteilung macht. dann iſt er alſo ein
übler Denunziant. Braucht das Gleichnis, das Wort für Wort
auf die Deutſche Volkspartei und die Deutſchnationalen, die Mör-
der der deutſchen Republik paßt, noch beſonders übertragen zu
werden?

Die Vorbereitungen zur Abſtimmung in Oſtpreußen. Frei-
herr von Gayl- Allenſtein, der Reichskommiſſar für das oſt-
preußiſche Abſtimmungsgehiet, äußerte ſich, auf einer Rundreiſe
in Lötzen über den Abſtimmungstermin, wie die „Lötzener Ztg.

mitteilt, dahin, daß die Abſtimmung aller Wahrſcheinlichkeit nach
am 11. Juli ſtattfinden ſoll, doch ſei auch dieſer Termin noch nicht
direkt feſtgeſetzt. Ueber 160 000 abſtimmungsberechtigte Oſt
preußen aus dem Reiche werden am Tage der Abſtimmung
herbeieilen, um über die Zugehörigkeit Südoſtpreußen mit zu be
ſtimmen.

Franzöſiſche Rohlinge. Aus Saarbrücken wird den P. P. N.
gemeldet: Am Pfingſtſonnabend gegen 10 Uhr abends wurde
inmitten der Stadt Saarbrücken ein Handlungsgehilfe und eine
in ſeiner Begleitung befindliche Dame von franzöſiſchen Sol
daten angefallen. Der junge Mann wurde dabei am Kopfe
ſchwer verletzt. Ein hinzukommender franzöſiſcher Offizier ſtellte
die Namen der Soldaten feſt. Am gleichen Tage wurden zwei
Arbeiter von einer Schar Marokkaner überfallen, mißhandelt
und ausgeraubt.

Amerikaniſche Wohltätigkeit. Die von den Amerikanern ir
Koblenz ins Leben gerufene Speiſung unterernährter Kinder
wird auf däs ganze von ihnen beſetzte Gebiet ausgedehnt. Es
kommen in Betracht aus dem Kreiſe Neuwied 1500. Montabaur
800, Mayen 800, Koblenz-Land 500, Ahrweiler 500, Kochem 300,
Adenau 200.

Eine neutrale Unterſuchungskommiſſion für die belgiſchen
Uebergriffe? Nach einer Meldung des „Duisburger neral-
anzeigers“ beſteht die Abſicht. die troſtloſen Zuſtände in dem von
den Belgiern beſetzten Gebieten durch neutrale Journaliſten
unterſuchen zu laſſen. Dieſe ſollen die Verhältniſſe an Ort und
Stelle prüfen. Um die Oeffentlichkeit auf die fortwährenden
Rechtsbrüche und Vergewaltigungen von belgiſcher Seite auf-
merkſam zu machen, wird die Geſchäftsſtelle des Handelskammer-
vereins des niederrheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtriegebiets die Ver-
wirklichung dieſer ihr von verſchiedenen Seiten nahegelegten An
regung fördern.

Die türkiſche Friedensdelegation hat in einer Note eine

m

Verlängerung der Friſt bis zum 11. Juni nachgeſucht, um Gegen
bemerkungen zu dem Friedensvertrag zu machen.

et Schandſec.

Roman von Ludwig Anzengruber.
(48. Fortſezung.)

Auf ſchmalen Fußſteigen, neben den nickenden Halmen,
auch quer über manche Fläche gingen ſie dahin „denn
m ſchüttern Graswuchs,“ meinte Burgerl, „hilfts Schonen
nit auf und 'n fetten bringen paar Fußtritt nit um.“ Mag-
dalene merkte, daß die Kleine, trotz des anſcheinend ziel-
loſen Herumſtreifens, eine beſtimmte Richtung einhielt.

Vor den beiden Mädchen liefen zwei langgeſtreckte Schat-
ten einher. Magdalene wies danach. „Wenn die zwei ſchwar-
zen Manderln da klein geworden ſein, wird die Sonn' wohl
rechtſchaffen herbrennen. Schadt't dir's denn nit, wenn du
in der Hitz gehſt?“

„Jch frag' nit nach dem biſſel Hitz',“ ſagte Burgerl,
„wenn ich gleich kein Mohr bin, wovon der Lehrer ſagt, ſie
täten bei uns zu Land frieren.“

„Geh', hätt' der Lehrer wohl gar mit ein' ſolchem g'-
red't

„Ei mein, wie käm' der Alte dazu, daß er ein' Mohren
kennt, außer den beim Krämer auf'n Schild, wo d'runter
ſteht „Tabak und Zigarren“? Aus ſein' Büchern hat' er's
halt, wie alles, was er uns auffagen oder niederſchreiben
laßt. Gäb' man die Bücher 'm Heiner, unſerm Großknecht,
der leſt, daß es wie geredset iſt, er könnt' leicht ſchulhalten
an des Alten Stell', wär' aber Schad'; denn der könnt'
ihm's nit gleich tun auf'm Feld.“

„No, wie ich merk',“ lachte Magdalene, „biſt du dein'm
Lehrer nit wenig aufſäſſig. Ja, ſag' 'mal, iſt denn heut'
kein' Schul's Am End gehſt du ſtürzen (hinter die Schule
gehen) und ich halt' da mit.“

„Schul' is wohl,“ ſagte die Kleine mit trotzigem Lä-
cheln, „aber ich beſuch' keine, ſeit ich krank bin. Hat's ja

H

gleich der Alte mein'm Vater nahg'legt, daß ich die dummen
Fratzen zur Unzeit lachen mach' oder fürchten, und ſeit der
Zeit kommt er zu uns auf'n Hof gen Abend, wenn er ſich
ſchon mit alle andern abgemüd't hat und lehrt mich, was
er denen. Sonntags nachmittags geh' ich in d' Chriſtenlehr“
zur Kirch', aus der haben's mich doch nit hinaus geſchafft.“

Eine gute Weile ſchritten die beiden Mädchen ſchweigend
nebeneinandecr her. Plötzlich rief Burgerl luſtig: „Da ſind
wir. Jetzt komm, Leni!“ Sie lief auf einen Hügel zu, auf
welchem eine knorrige Eiche ſtand, welche die Krone ein
gebüßt hatte, dafür wuchſen die Aeſte am Stumpfe um
ſo mehr in die Breite.

„Gibt dir der wohl genug Schatten fragte Burgerl,
nach dem Baume weiſend. „Und nun ſchau' dich einmal
um, da haſt den ganzen Grasboden vor dir liegen.“ Beide
Arme von ſich ſtreckend, drehte ſie ſich herum. „Hat er
eigentlich nit zu viel, der Vater Guck' nur, 's ganze Dorf
entlang und beidſeit' d'rüber hinaus, ſo weit 's Buſchwerk
davor und dahinter an der Straß' lauſt, dann die ganze
Zeil', die 's da zur Seit' ſich ſtreckt, bis wo es das Eck'
macht, in dem du die winzigen Manderln ſich umtun ſiehſt,
unſer G'ſind, und von da bis an den Föhrenwald.“

„Der g'hört nimmer dazu
„Er g'hört dazu und es führt die Straße durch, die

der Vater auf ſein' Grund' inſtand halt'.“
„Es muß ja ganz ſchön ſein im Wald da drüben?“
Burgerl wandte ſcheu den Blick von der Gegend ab.

„Jch geh' nit hin,“ murmelte ſie. Sie ſetzte ſich auf den
weichen Raſen zu Füßen des Baumes. „RNun könnt'ſt dich
aber auch ſchon g'nug umgeſehen haben, jetzt komm' her,
ſetz' dich da zu mir in' Schatten und erzähl' du einmal.“
Und als Magdalene an ihrer Seite ſaß, begann die Kleine
ſie zu fragen, woher ſie ſei, wie es wohl in Langendorf
und auf dem Gehöfte der Eltern ausſähe, nach dieſen und
nach Geſchwiſtern und zuletzt fragte ſie:

„Haſt du dort auch einen Sch

en T

Magdalene ſchrak zuſammen, dann ſchoß ihr das Blut
ins Geſicht, ſie ſah das Mädchen mit einem zornigen Blicke
an und ſagte: „Nein.“ Es klang hart und rauh.

„Leni,“ rief Burgerl, „ſei mir nicht bös! Jch hab' nur
'gedacht, weil du ſo lieb biſt aber freilich wohl, es
war dumm; denn, geht ja, wenn man ein' gern hat, lauft
man nit ſo weit vom Ort wie du?“

Magdalene empfand es wie ein Unrecht, daß ſie ſich
über die Frage eines Kindes gegen dieſes erzürnt hatte.
„Burgerl,“ ſagte ſie leiſe und drückte mit ihrer Rechten die
Händchen, welche die Kleine gefaltet im Schoße liegen hatte,
„frag' nit. Was weißt du? Js eh' gut, je länger einsnir davon weiß und je weniger es nachher erfahren muß.
Viel Wiſſen macht da leicht Herzweh.“

So ſaß ſie, ihre Rechte lag über den Händen des Kin-
des, und mit der Linken raufte ſie langſam einen Halm nach
dem andern aus. Nach einer geraumen Weile ſagte Burgerl:
„Geh'n wir, Leni. Es iſt Zeit.“

Sie erhoben ſich und gingen. Burgerl ſchlug denſelben
Weg ein, auf welchem ſie gekommen waren. Magdalene hatte
vom Hügel aus bemerkt, daß der Hof in viel kürzerer Zeit
zu erreichen ſein mußte, wenn man ſich der Straße nach
hielt, die vom Föhrenwalde herkam und die Wieſengründe,
näher und näher dem Dorfe zurückend, durchſchnitt; die
Kleine war derſelben in einem weiten Bogen ausgewichen.
Als daher jetzt, nach einer guten Strecke, dieſer Fahrweg
in Sicht kam, wollte Magdalene darauf zuſchreiten.

„Warum geh'n wir nit auf der Straße?“ ſagte ſie. „Es
is ja weit näher.“

Burgerl wandte den Kopf zur Seite und ſtreckte beide
r n von ſich. „Da geh' ich nit,“ rief ſie.was ſchreckt dich denn dort?“ fragte Magdalene.
Da ſah ſie in einiger Entfernung, hart an der Straße, eine
niedere Mauer, über welche Grabſteine und Kreuze ragten.
„Der Freithof doch nit?“i merl nickte (Fortſetzung folgt.)

die Kohrenförderung die Friedenshöhe längſt erreicht
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Eine revolutiounäre Tat.
e elngeſtampfte Retallarbelter zeitung.

gigen h des Metallarbeiter-verbandes auf den Höhepunkt getrieben. Der „kon
r onäre“ alte Verbandsvorſtand wurde auf der

arter Tagung abgeſägt und Brandeswie Dißmann ſetzten fil
ftlicher EntSie künd Aera gewerkſ In der vonwicklung und gewerkſchaftlicher Taktik an.der unabhängigen v von Diß-rheit angenommenen

mann begründeten Reſolution verſprachen ſie Haltung
und Politik des Verbandes konſequent „auf den Boden
des revolutionären Klaſſenkampfes und des Räte-
ſyſtem s einzuſtellen, um den Kampf des Proletariatszum ſchnellen und ſicheren Siege des Sozialismus zu
führen, mündend in der ſiegreichen Weltrevolu-
tion des Proletariats“.

Brandes, Dißmann und Richard Müller, der Re
dakteur der „Metallarbeiter-Zeitung“, haben damals er-
klärt, daß dieſe a ſofort durchführbar
ſeien. Heute ſind ſie ſechs Monate 27 unbeſchränkte
ſerren im Vorſtand. Kein Sozialdemokrat, kein „kon-
terrevolutionärer Gewerkſchaftsbonze“ hat ſie
den Aufbau der großen Jnduſtrieorganiſation derMetallinduſtrie zu beginnen, die ad und Hand
arbeiter an ſoll. Wo iſt ſie? iemand wäre
ihnen in den Arm r wenn ſie den Kampf gegen
die Arbeitsgemeinſchaften, gegen die „Jnſtanzenpolitik“
der Gewerkſchaften, gegen den rer tr wer Bureau-
kratismus aufgenommen hätten. Aber bis heute hat

noch niemand Taten geſehen,

die beweiſen, daß der unabhän e Metallarbeitervor-ſtand in die neue Aera des richt ggehenden revolutio-
Den ſt ofentampfes und des Räteſyſtems einge-

e en
Nur eine Kleinigkeit hat ſich en die Schreib-

weiſe der Metallarbeiter- Zeitung. Aus ihr
dröhnen ſeit ſechs Monaten die Donner worte, mit
denen die „verräteriſche“ „gegenrevolutionäre“
r u ratt in Grund und Boden ver-dammt wird. Aber merkwürigerweiſe haben die
Brandes und Dißmann auf einmal die Freude
an dem „radikalen“ Getue ihres Freundes Richard
Müller gründlich verloren. Es iſt eben unange-
e wenn in ſeiner eigenen Zeitung immer wieder
auf die verderbliche, verräteriſche Wirkung des Gewerk-
ſchaftsbureaukratismus, der Zirkularpolitik an Ver-
waltungsfunktionäre mit Warnungen, Mahnungen,
Abmurkſen von Streiken uſw. hingewieſen wird
während die Brandes und Dißmann dieſe „Bonzen“-
taktik anwenden und ausgebaut haben wie nie zuvor
im Metallarbeiterverband. Wo bleibt da die Erweite-
rung der Rechte der Mitglieder?

Das „Hamburger Echo“ hatte einmal dieſe

Differenzen

wiſchen der unabhängigen Redaktion und dem un-
abhängigen Verbandsvorſtand erwähnt. Bran-des e damals den Mut auf, die geſamte Mitglied-
ſchaft über die Meinungsverſchiedenheit zu täuſchen
und die Andeutun des „Hamburger Echo“ als einen
„niederträchtigen windel“ zu bezeichnen. Und Rich.
Müller ſtellte damals ſchleunigſt feſt, daß er keine
„ſcharfe Rüge“ erhalten habe und daß dazu der Vor-
ſtand auch kein Recht beſitze.

Das war am 13. März. Am 19. Mai aber ſchrieb der
unabhängige Heinrich Malzahn in der unabhängigen
Berliner Freiheit in einem Artikel „Jnduſtrieverband,
Räteorganiſation oder Arbeitsgemeinſchaft?“:

Was tut der Hauptvorſtand des Deutſchen Metallarbeiter-
»erbandes? Als Richard Müller in der „Metallarbeiter-Zeitung“
Nr. 18 in einem Artikel „Unternehmerfrechheit“ dieſe „Muſte r
orbeitsordnung“ (Entwurf des Seamtyerpav de deutſcher
Metallinduſtrieller) einer ſch arfen ritik unterzog, be
ſchlasgnahmte der Vorſtand die Zeitung. Ein paar hunderttäufend
Exemplare mußten wieder eingeſtampft werden und das alles,
damit die wirtſchaftsfriedlichen Verhandlungenwicht geſtört wurden! So weit wären wir denn glücklich.

So ſchlimm wird's ſchon nicht geweſen ſein, wird
mancher denken. Brandes, Dißmann und Richard
Müller waren doch in Stuttgart ein Herz und eine
Seele, und ſchließlich iſt das Einſtampfen von

alte

einigen hunderttauſend Zeitungen doch
eine recht koſtſpielige Sache.

Die „Metallarbeiter-Zeitung“ hat eine Millionenauf-
lage. Nehmen wir an, daß nur 600 000 Exemplare ge
druckt waren, ſo betragen die Unkoſten mindeſtens
100 000 Mark. Das iſt nach dem Aderlaß des Berliner
Metallarbeiterſtreiks doch kein Pappenſtiel.

Und ſo etwas ſollten Brandes und Dißmann be-
ſohlen haben und noch dazu zu dem Zwecke, nicht etwa
um den „revolutionären Klaſſenkampf“ zu fördern,
ſondern um Verhandlungen mit dem Verbande
der Metallinduſtriellen nicht ſtören zu laſſen? Alſo
aus reinem Opportunismus, aus Rechnungsträgerei.

Sie haben es doch getan. So ſchmerzlich es Bran-
des und Dißmann fällt, ſie müſſen Farbe bekennen und
ihre

Schuld eingeſtehen.

Jn Nr. 22 der „Metallarbeiter-Zeitung“ werden in
einer „Abwehr“notiz des Vorſtandes die Vorwürfe
Malzahns beſtätigt, wird zugegeben, daß die hundert-
tauſende Zeitungsnummern vernichtet worden ſind.
Und der Grund? Danach befand ſich der Vorſtand

„in einer Kampfhandlung, die auf Grund der geſchloſſenen
Macht des Deutſchen Metallarbeiterverbandes vom Gefamtver-
band deutſcher Metallinduſtrieller erzwungen worden war.
Der Artikel mußte zurückgehalten werden, bis
die Verhandlungen zu einem gewiſſen Abſchluß gekommen
waren, was ein jeder Kollege, beſonders in der jetzigen wirt-
ſchaftlichen Situation, ohne weitere verſtehen wird

So ſieht alſo der „revolutionäre Klaſſenkampf“ der
Branudes, Dißmann uſw. aus! So die auf Grund der
geſchloſſenen Macht“ des Deutſchen Metallarbeiter-

verbandes von den Metallinduſtriellen erzwungene
Kampfverhandlung! Dieſe Macht iſt ſo groß und der
Mut der revolutionären Klaſſenkämpfer ſo ſtark, daß
man wegen der Bezeichnung „Unternehmerfrechheit“

die eigene Zeitung unterdrückt,
den eigenen Klaſſengenoſſen opfert (Müller zeich-
net als Redakteur nicht mehr), nur um die
Verhandlung mit der Unternehmerorgantiſation nicht
ſcheitern zu laſſen.

Außerdem: wie Brandes und Dißmann über die
von den Unabhängigen betriebene Betriebsräte-
zentrale jetzt denken, geht aus der Notiz eben-
ſalls hervor:

Die organiſierten deutſchen Metallarbeiter fordern die Dikta-
tur des Proletariats, ſie ſind nicht gewillt, ſich unter die Diktatur
einer Führerorganiſation, wie ſie die Betriebsrätezentrale auf-
zurichten verſucht, zu beugen, genau ſo wenig, wie ſie ſich der
Jnſfänzenpolitik Legiens unterwerfen. Jn dieſer Frage werden
wir dem Kollegen Malzahn und ſeinen Hintermännern bei Ge-
legenheit einmal näherkommen. Wir beſeitigen nicht eine Leit-
hammelei, um eine andre an dieſe Stelle zu ſetzen.

Schön! Leithammelei wollen Brandes und Däiß-
maun nicht dulden, ſie ſelber aber werfen ſich nicht nur
zu Leithämmeln, ſondern zu Diktatoren auf.
laſſen Hunderttauſende von Zeitungsnummern ver-
nichten, damit die Metallinduſtriellen nur nichts

von ihrem revonlutionären Kampfesmut
erfahren.

Angeſichts dieſer rechnungsträgeriſchen Handlung
des unabhängigen Verbandsvorſtandes ſollten ſich die
Metallarbeiter doch einmal überlegen, ob dieſer „neuen“
Taktik wegen es notwendig war, mit einem ſo unge-
heuren Aufwand an Kraft, perſönlichen und materiellen
Opfern die Metallarbeiter in zwei Lager zu ſpal-
ten, was do ſicher nicht zu einer inneren Kräftigung
beigetragen hat. Ob es wirklich im Intereſſe der Ge-
werkſchaft lag, die Kollegen mit Schimpf und Schande
davonzujagen, die ihr Leben lang für den Metall-
arbeiterverband gearbeitet und ihn zu der Macht und
Bedeutung geführt haben, die er mit Recht im deutſchen
Wirtſchaftsleben einnimmt.

Das Einſtampfen und Verbieten der Zeitung wegen
eines kritiſch gehaltenen Artikels gegen die Unter
nehmer iſt zweiſellos ein Ausfluß opportuniſtiſchen
Denkens.

Rechnnungsträgerei und Opportnunismus
waren die Hauptvorwürfe, die Brandes und Dißmann
gegen die alten Gewerkſchaftsführer mit Unrecht

Keines Feullleton.
Die Parteiloſen.

Wer über den Parteien ſich wähnt mit ſtolzen Mienen,
Der ſteht zumeiſt vielmehr beträchtlich unter ihnen.

Trau keinem, der nie Partei genommen
Und immer im Trüben iſt geſchwommen!
Doch wird dir jener auch nicht frommen,
Der nie darüber hinaus will kommen.

Zant einer ab von eurer Schar,
o laßt ihn laufen und richtet nicht;

Doch dem, der zu euch ſtoßen will
Von dort, dem ſchauet ins Geſicht!

Halte feſt an der Partei, wenn du ein Parteimann biſt,
ber unentwegt verleugne jeden Lügner und Sophiſt!

Wenn ſchlechte Leute zanken, riecht's übel um ſie her;
Auch wenn ſie ſich verſöhnen, ſo ſtinkt es noch viel mehr!

Als Gegner wer z eitStrauchdiebe aber ſind keine Parteihoebe Gottfried Keller.
Der Sündenſpiegel.

Jmn Verkag Buchhandlung „Vorwärts“ erſcheint
tetzt eine reich illuſtrierte, ſatyriſche Wahlepiſtel, aus
deren wirklich zeitgemäßen Jnhalt wir dieſe luſtigen
Reime wiedergeben. Sie werden allgemein Anklang
finden. Der Preis des Büchleins beträgt 50 Pfg.

Jch wollte mal, recht vevolutionär ſein da konnte ja vie
Wahl nicht ſchwer ſein und wurde Mitglied der U. S. P.
Was in der Freiheit ſtand, das glaube ich, wie Hilfer-
din chneuzte, ſchnaubte ich Z Autſch. trat mich einerauf die 4 „Halunke,“ ſagt er, „Verräter, du häliſt der
Reaktion die Bügel, das hier ſind nichts als Leiſetreter.
Komm zu uns, auf den linken Flügell“ Meinen Sie,“ fragte

„Ledebour?“ „Die Slundpierziser Karikatur

i m treiben mit derAe, tn u W aus da linken Flügel

1 Revolutionäre, wir ſind die ſchneidige K A. P D.

i Bande ans Meſſer, denn ick ſage, et wirde e Wer
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Sie

erhoben. Weil ſie verſprachen, durch eine andere,
beſſere, revolutionäre Taktik größere Erfolge zu er
zieken, haben die Vftglagrbet er Brandes und Diß-
mann Gefolgſchaft geleiſtet. Was müſſen ſie nun er-
leben Es iſt ſchlimmſte Rechnungsträgerei, eine durch
und durch opportuniſtiſche Handlungsweiſe, wenn der
Vorſtand die Redaktion unter Zenſur ſtellte, weil ein
Artikel geeignet erſchien, im Gange befindliche Verhand-
lungen zu ſtören. Uebrigens erinnern wir uns, daß
mit der faſt wörtlich gleichen Begründung Kapp und
Lüttwitz. am 13. März das Erſcheinen ſämtlicher Ber-
liner Zeitungen verboten haben.

Differenzen zwiſchen Redaktionen und Verbands-
leitungen gab es in der Arbeiterbewgqung ſchon öfter.
Zu ſo diktatoriſchen Mitteln zu greifen, wie das Ein
ſtampfen ganzer oder halber Auflagen der Verbands-

zeitung, weil nur ein Artikel die Unternehmer ver-
ſchnupfen könnte, nur weil ein Vorſtand am Verhand-
lungstiſch ſaß, das blieb den Brandes und Dißmann
vorbehalten. 100000 Mark Verbandsgelder,
mühſam durch Beiträge aufgebracht.

zum Fenſter hinanszuwerfen,
um Verhandlungen nicht zu ſtören iſt das eine re vo-
lutionäre Handlung? Brandes und Dißmann
glauben, ſolche Summen opfern zu müſſen, nur um
einen noch durchaus nicht ſichern Verhandlungs-
erfolg zu erzielen.

Wahrlich, ein böſer Beweis von Rechnungsträgerei
nach all den großen, ſtarken Worten vom revolutionären
Kampfe, von der angriffsweiſen Führung der Metall-
arbeiter durch die Braondes und Dißmann, deren „revo-
lutionäre“ Taktik in kürzeſter Zeit die Ueberwindung
des Kapitalismus, die ſiegreiche Weltrevolution herbei-
führen werde.

Mit dem Vernichten einer Zeitungsauflage kommt
man der Weltrevolution nicht näher, noch überwindet
man den Kapitalismus. wenn man die Unternehmer
vor einer Kritik ſchützt. Mit 100 000 Mark iſt dieſe „revo-
lutionäre“ Tat recht teuer bezaht. Es müſſen viele
Arbeitergroſchen zuſammengeſteuert werden, bis ſie di
100 000 Mark wieder erſetzt haben.

Engeſandt.
(Für die Veröffentlichungen unter dieſer Ueberſchrift übernimmt die Redaktion

keinerlei Veraniwortung).

Jch ging kürzlich durch die Straßen von Halle, da gaben mir
Kinder einen grünen Zettel und als ich dieſen beſah, da mußte
ich mit Staunen wahrnehmen, daß die Radau-Deutſch-
nationalen ſogar mit Knittelverſen den Wahlkampf be-
arbeiten. Der Dichter kann dieſe Knittelverſe ſeinem vergötter-
ten Wilhelm nach Holland ſenden, vielleicht bekommt er den be-
kannten Fettfleck. Die Cedankenausdrücke in dieſen Verſen paſſen
ganz genau guf die vaterlandsloſen Geſellen die Deutſch
nationalen. Nur dieſe Herausgeber dieſer Zettel ſind die allein
Schuldigen an dieſem Kriegsverbrechen, daran das deutſche Volk
leidet. Nur dieſe Führer dieſer Partei ſind diejenigen Bolſche-
wiſten von rechts, welche unſer Vaterland immer näher an den
Abgrund gebracht haben (Kapp-Putſch). Wo ſind die meiſten
Juden während des Krieges geweſen Bei den Herren Exkonſer-
vativen jetzt Deutſchnationalen. Dieſe Herren wollen Deutſch
land wieder bauen. dazu haben Sie gar nicht den Verſtand, viel
weniger den Mut. Nux die Wähler mit großen Pbraſen ein-
lullen, um ſie auf ihre Seite zu bringen. Wenn ſie ſiegen, dann
wehe Euch, Jhr Bürger, Beamte, Angeſtellte und Arbeiter. Die
Knute liegt verſteckt, aher dann ſauſt ſie noch einmal ſo ſchwer
hernieder. Dieſe Herren mögen nur nicht deutſchnational ſagen:
Denn erſtens ſind ſie nicht deutſch, da die meiſten dieſer
Herren entweder ihr Kapital beiſeite bringen oder die Aktiven
verdoppeln, damit weniger Steuern zu zahlen ſind. Und zweitens
nicht national, weil ſie gegen die Verfaſſung gekämpft und
in der Nationalverſammlung jedes Geſetz und jede Vorlage, die
zum Aufbau unſeres Vaterlandes oder zur Verbeſſerung der
Lage der Beamten, Angeſtellten und Arbeiter nötig war, ab
lehntenDieſe Herren treiben es genau wie ihre Brüder, die deutſche
Volkspartei und die U. S. P. Nur Phraſen dreſchen, die Wähler
rerhetzen, aber keine poſitive Arbeit ſeiſten.

Darum Bürger Beamte, Angeſtellte und Arbeiter, macht die
Augen auf, laßt Euch von dieſen erzregktionären Quertreibern,
dieſen KappPutſchianern nicht irre machen. Gebt dieſen Wider-
ſachern am 6. Juni den ihr gebührenden Denkzettel. Sorgt da-
für, daß dieſe Hetzer und Volks zerſt örer die größte Nieder
lage erleiden, die ihnen gebührt und wählt daher die Liſte

Krüger Waentig
der Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands.

BVerantwortlich ſür den redaktionellen Teil: Paul Täumel; für den Anzeigen-
teil: Wilhelm Herzig. beide in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme

G. b. m. H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.

nun Licht. Paff ſpuckt mich ein Konmmuniſt ins Geſicht.
„Bei Leichenmüller, dem Käſtchenbaner, wird auch die
Revolution nur ſauer. Er iſt ein Reaktionär wie Däumig.“
Laß theoretiſche Phraſendämpfe, und mache mit uns Straßen-
kämpfe!“Ich horchte auf und meinte nicht ſäumig: „Nun wohl, dann

werde ich Kommuniſt.“ Jawoll. da hagel: es auf mich Miſt.

der größte Schuft des Jahrhundert! Er iſt von der Entente be
ſtochen, er hat die Niederlage verbrochen. Die ganze K. P. D.
Zentrale iſt die Kathedrale des parlamentariſchen Kretinis-
mus, ſie verbürgerlicht, ſogar die Zetkin kriegt ein kapita-
liſtiſches Fettkinn. Doch bei uns iſt Jdeglismus. Wer ſind die

Wir grün-
den neue Millionenherre und machen friſchefröhlichen Krieg,
juchhel Gegen England. Frankreich. Amerika. Dafür ſind
wir da! Hurra! Flinte zur Hand! Mit Eott für Räte und
Vaterland!“ Nun glaubte ich endlich erreicht den Gipfel, da
packt mich ein Anarchiſt am Zipfel und ſchrie mich an: „Heda,
warum biſt du nicht Anarcho-Syndikaliſt?“

Und ſchon wollte er mich bekehren von den kommuniſtiſchen
Jrrlehren, Da plötzlich ſprang aus der Ccke ſchnell Silvio-
Gſell! (Munchner Räte Finanzminiſter Geweſen iſt er)
Und ſchrie: „Nur mein patentiertes Freigeld erlöſt die Welt!
Meine neue Währung ſchafft die revolutionäre Gärung. Jch
habe den Kapitalismus erledigt, Marx hat lauter Unſinn ge-

igt.“pred Fein, wir ſind die Ritter des Zukunitsſtaats,“ brüllte vas

Komitee zur Verwirklichung der Diktatur des Peoletariats.
Tägliche Arbeitszeit: eine Stunde.“ „Pfui,“ ſchrie Herfurth,
ihr Streikbrecherhunde! Alle Macht den Arbeitsloſen
„Haut ihm!“ heulte ein Chor Matrofen. „Komm. in den RotenWagte hund nur dort macht ſich der Menſch geſund!“

Jch ſchwankte. Da ſauſte auf meine Weichheit der entſetz-
liche „Hammer der Gleichheit“: „Nur nicht denken, nur nicht
denken immer gleich an die Laterne henken. Um das Gerede
ſt es ſchade. Schlagt ſie tot Auf die Barrikade!

Jawoll,“ dröhnt eine Stimme aus dem Suff, „Hauptſache:
immer ſeſte druff. Jhr alle ſeid mir nur Schlappſchwänze,
ick allene geh uff die Gänze. Jawoll, ick bin Revolutionär.

le m kommt wieder

Da plötzlich ward mir's als ſchwand der Hauf', der mich
bald hier- bald dorthin riß und wechſelnd mich mit Dreck be-
ſchmiß, und wie ein Fernblick tat ſich's auf: ich ſchaut' in ein
Offizierkaſino, darinnen ſaß ich. ſchmunzelnd froh den edlen
General Lütt witzen mit ſeinem ganzen Gefolge ſitzen.
Rechts Major Biſchoff, Oberſt Bauer, links Jago w,Kapp, den Januſchauer. Und alle lächelten behaglich.
„Ne, unſer Sicg iſt nicht mehr fraglich, die Bande ſchlägt ſich
ſelber tot. Famos, die beſorgen un ſre Geſchäfte, wir aber
ſchonen unſre Kräfte und ſteigen friſch ins Morgenrot. Ein
Blitz, ein Ruck. ein Donnerſchlag! Proſt, Kameraden! Auf
den Taa!“

Eine gefahrvolle Foxſchungsreiſe. Von einer an Abenteuer
reichen Forſchungsreiſe durch die unbekannten Gebiete von Nord-
quebec ſind ſoeben Dr. Corbett und Blake nach Montrela zurück
gekehrt. Die wohlausgerüſtete Mannſchaft war Anfang März
zur Erforſchung von Angava aufgebrochen; mit Hundeſchlitten
hatte ſie den Chibougamo-See erreicht und wartete das Auf-
tauen des Eiſes ab, um die Reiſe im Kanu fortzuſetzen. Als
Dr. Corbett am 20. April ein Gewehr aus ſeinem Kanu nehmen
wollte, entlud ſich dieſes und verwundete ihn ſchwer, ſo daß er
von ſieben Männern über das Eis gezogen werden mußte, bis ſie
offenes Waſſer erreichten und in zwei Kanus weiterfahren
konnten. Dann wurde die Reiſe durch einen wegloſen Urwald
fortgeſetzt, während die Vorräte ſchon völlig erſchöpft waren, und
erſt nach den ſchwerſten Entbehrungen gelang es zwei Männern,
den nächſtbewohnten Ort zu erreichen und Hilfe zu holen, die den
Verwundeten rettete.

Stadttheater: Heute, Montag, abend 728 Uhr gelangt die
Operette „Der Bettelſtudent“ zur Aufführung, Dienstag „Hans
Heiling“, Miltwoch „Tartüff“. Donnerstag „Femina“, Freitag
„Der Bettelſtudent“, Sonnabend „Das Dreimäderlhaus“, Sonn

Volksvorſtellung „Herrſchaftlicher Diener geſucht“,h h e le
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Amtliche Vekanntwachungen für Halle 0. d. 6.

Die Ausgabe der Sonderzuckerkarten für den
Kinder bis zu 2 Jahren findet im Stadternährungsamt, Markt-

1. Obergeſchoß, 2. Saal links, vorm. von 9--128 Uhr
Die Ausgabe erfolgt an die empfangsberechtigten Haus-

platz 22.
ſtatt.

2—Halliſcher Lehrerverein.
Die nächſte Verſammlung findet Dienstag, den 1. Juni

abends 8 Uhr in der Talamtſchule ſtatt.
Tages ordnun1. Parteipolitiſche Spaltungen P den Lehrervereinen

(Herr Dieck),
2. Kreisſchulinſpektion und Städtiſche Schulverwaltung

(Herr Ebert).
3. Dringlichkeitsantrag Hofrichter u. Gen. betr. Lehrer

beſoldung.

Weitere hJuni, Vortrag: Lehrerverein und erkſchaft (Lehrer
Kapelle-Leipzig),
Vortrag Die weltliche Schule (Lehrer Kluge-
Leipzig)vo Der Vorſtand.

Iinge Her
1 Waggon

T
das Pfund nur

Ferner dieſe Woche eintreffend mehrere Waggons

Heefgehe I. Räucdervaren

zu billigen Preiſen.
Beſte Bezugsquelle für Wiederverkäufer,

Prompter Verſand nach auswärts.

„NMordsee“
Fernſpr. 1275 und 1274.

Deutſchlands größter Seeſiſchhandel.

Mottentafeln,
Original Fliegentöter Muck',

Schuhcreme,
nur an Wiederverkäufer empfiehlt

Paul Lange, Merseburgerstr. [66,

Ihr Bruch

wird größer
Er drückt ſich unter der Pelotte hervor. Die Hernien

frfinder Dr. Winterhalter. iſt das einzig
e Band. das den Bruch von unten nach oben

d Größerwerden verhindert. Ohne Feder
s tragdar. Ueber 20000 im Gebrauch. Hernien-

da aus Dr. Winterhalter. Zu ſprechen in Halle
nur M ch, den 2. Junt, von 8 Uhr vorm. bis 6 Uhr

Hotel Stadt Leipzig.
rWarne vor minderwertigen Bändern.

ahpantoffeln
t mitgeſtückeltem Lederblatt,

nicht aus Tuchblatt,
S nur aus gutem, ganzen Lederblatt

liefert billigſt

Otto Fricke, H. Unchtr. im Hof.
Wiederverkäufer Vorzugsprelse. 1240
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reSee S HehrKeicf wg-Keisfuttermehl, kioſ
beſtes Kraftfutter f. Ziegen,

Schnitzel, 8 undMöhren getrochknet), 0

Rapskuchen. mehrHühner und Tiere, dabei keineTaubenfutter Verluste haben Sie,
Hundekuchen wenn Sie in ibrer

empfiehlt n dieatschläge befolgen„Eiverge des „Lehrmeister im
e. G. m. b. H. Garten u. Kleintier-

Gr. Märkerſtr. 5 hof Probenummer kosten-
frei vom Verlag der
Volksstimme G. m. b. H.,Haüle, Grole Virichatr. 27

E--G am M

Monat Juni an Kindes ſind vorzulegen.

kempel verſehen ſind.

es es h Fure IaAue aushal?.
Bestes Aufwasch-, Potz-
und Reiniquags mittel für

alle Zwecke

n spart Arbeit
Seiteund Geld

Zo dadog la

Colonfalwaren-, Drogen-
Küehengeräte-

und Seifenhandlungen,

u reysaig annzg“ ungern

Hersteller:
(bem. Werke Kemmlft Eintritt 50 Pf.

halte mit den Anfangsbuchſtaben A--D am Dienstag, den 1. Juni,
ittwoch, den 2. Juni, H--J

3. Juni, K am Freitag, den 4. Juni, L--M am Sonnabend, den

Jrx- e r W rJuni, S am Mittwoch, den 9. Juni, T--V am Donnerstag, denLebensmittel-Kalender. e Juni, W--3 am Freitag, den 11. Juni 1920. Der Lebens-
mittelſchein und die Geburtsurkunde des in Frage kommenden

Es wird darauf hingewieſen. daß nur
diejenigen Zuckermarken Gültigkeit haben, die mit dem Gemeinde-

am Donnerstag, den

abgegeben.

——cccrer-Sozialdemokratiſche Partei Halle.

Wahlleitung: Gr. Alrichſtraße 27.
Jn 2 großen

Wählerverſgmumlungen
ſpricht

Dienstag 1. Juni, abends 8 Uhr, im Thaliaſaale
Obelprüſſdent Hörsing, Magdeburg

über:
Demokratifierung der Verwaltung u. die Wahlen um 6. Juni.

Mittwoch, 2. Juni, abds. 8 Uhr, in der Saalſchloßbrauerei

Prof. Dr. Waentig, 60z.-dem. Reichs
tagskandidat

über:

Die Entſcheidung am 6., Juni.
Freie Ausſprache. Die Wahlleitung.

G. m. b. IHI.,

Kemmlitz-Mügeln
Bez. Leipzig.

e

Bezirks- General Vertrieb Bei Einkäufen
fa. Hermann Jentzsch bitten wir unsere Parteigenossen und Leser sich stets auf die

Leipzig Sellerhausen. Inserate in der „Volksstimme“ zu beziehen.

kventahnminter O es er
ſpricht nunmehr beſtimmt am

Mittwoch, den 2, Jnni, abends 8 Uhr,
im Walhalla- Theater.

Vorverkauf Geſchäftsſtelle Leipzigerſtraße 21 und Filiale der „Saale-
Zeitung“, Gr. Ulrichſtraße 52.

Deufs
h J eS S

e

c S

Heute Montag, abends 8 Ahr, ſpricht

Herr Generaſſelretir Dornblüth
im Neumarkt-Schützenhaus über das Thema:

„Die Demokratie und ihre Gegner“.
Erſcheint zu dieſen Verſammlungen in Maſſen.

che demokratische Partei Halle.

e 2
für alle Eltern und Erzieher

empfehlen wir:
Die Halbmonatsschrift für Eltern, Lehrer

und Behörden

Der Elternbeirat
Herausgegeben von E. Wille.

Finzeln Heft M. 1.10
Pro Quartal MK. 5.50

Zu beziehen durch alle Austräger und
direkt vom Verlag der Volksstimme,
Große Ulrichstraße 27.

h h h

c

h

städtiſcher Lebensmittelverkauf.
Butter: Vom Dienstag den 1. Juni ab 50 Gramm für

145 Pfg.
Hülſenfrüchte. Gegen Vorzeigung der Brotkarte e Pfd

Speiſebohnen für 2 Mk. oder Pfd. Viktoria-
Erbſen für 2.10 Mk. in den bekannten Verkaufsſtellen

Kartoffeln Für die 14.. 15., 16. u. 17. Woche je 5 Pfund
das Pfund für 20 Pfg. können auf einmal entnommen
werden.

Krankenbrot: 325 Gramm für 98 Pfg. für Kinder und
Kranke auf Weißbrotkarten bei Frohne, Gutezeit,
Seugling und Voigt, Halleſcheſtraße.

Margqarine: Bom Dienstag. den 1. Juni ab auf Butter-
Karten der 24. Woche je 100 Gramm für 2,65 Mk.

Nährmittel: Für Kinder, Kranke und Perſonen über
70 Jahre auf Weißbrotkarten wöchentlich Pfund in
den bekannten Bäckereien.
Delitzſch, den 27. Mai 1920.

Der Magiſtrat

Delitzſch e

ſern Weißenfels ſ2ee
Erbſenverkauf.

Jn ſämtlichen Kleinhandelsgeſchäften ſtehen ſeitens der
Stadt gutkochende Erbſen zum markenfreien Verkauf zu
2.80 Mk. das Pfund zur Abgabe bereit. Abgabe, ſolange
Vorrat reicht.

Den Kleinhändlern zur Mitteilung, daß die Reſtbeſtände
an rationierten Erbſen markenfrei zu vorſtehendem Preis
abzugeben ſind. Neubeſtellungen ſind an die Warenabteilung
zu richten. Gutſchriften über die bei der letzten Marken
abrechnung vorhanden geweſenen Beſtände wird zugeſtellt.

Städt. Lebensmittelamt, Warenabteilung.

11. Buttermarke.
Von Mittwoch. den 2. Juni ab findet in nachſtehenden

Geſchäften gegen Abgabe der 11. Buttermarke Berkauf von
Kokosfeit ſtatt. Auf jede Marke werden

150 Gramm zum Preiſe von 4,20 M.
verabfolgt.

Fleiſchermeiſter Enke, Markt Nr. 1 1800
y Vogler. Merſeburgerſtr. 1801 3600

19 Thal, Zeitzerſtr. 9 3601 F 5400
Helm, Jüdenſtr. „5401 7200Seidel, Gr. Burgſtr. „T7201 9000

v Bach Kl. Nikolarſtr. „9001 1800
Jrmiſch, Leipzigerſtr. 10801 12600

v Seidel. Jüdenſtr. 12601 14400
Bergmann. N'kolaiſtr. 1440116200

9 Schirmer, Beupditzſtr. „16201 18000
Werner, ſen. Schloßg. 18001 19800
Zweig, Gr. Burgſtr 19851--21600
Helm, Naumburgerſtr. 21601 23400

v Huth, Beuditzſt „23401 --25200
Doſe, Naumbgſtr. „25201 -27000
Trommer,. Beuditzſtr. 27001--28 00

v Petrie, Friedrichspl. 28801 30600
Hecht, Tagewerbſtr. 30601 32400

u Keck, Werſebgſte. 32401 34200Schrecker, Merſebgſtr. 24301b. Schluß.
Ablieferungstag der Marken Montag den 7. Juni 20.
Weißenfels, den 28. Mai 1920.

2

Städt. Verkauf
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber
ſcheine mit den Rummern 18 001--27 500 vorm. von 8--12 U
und 27 501-—37 000 nachm. von 2—-6 Uhr.
jenigen Haushalte, welche in ihrer Wohnung keine
Lichtanlage haben, 3 Kerzen zum Preiſe von 4 Mark

Der Lebensmittelſchein, in dem die
Kerzen vermerkt wird, iſt vorzulegen.
beim Bezuge gelten die geſetzlichen Strafbeſtimmungen.
zähltes Geld iſt bereit zu halten.

Halle, den 31. Mai 1920.
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Dienstag, d. 1. Juni 20, Ibolheeamn

füegentütenbeinrich:

hochreſt

Ank. 7,, End. 10* Uhr

Morgen, z. erſten Male

Hans teilins.

ber fidele bauer

Mittwoch
Tartütff.

Eine Spitzbubengeſchichte
in 3 Akt. v. M. Neumann.

lt-Metalle
mit Paul Beckors

in der Tittelrolle,

kauft z. höh. Preis.

Vrotmarkenausgabe,

Gebr. Plato,
Gr. Brauhausstr. 29.

Die Ausgabe der Brotmarken für die Zeit vom T. 6. bie
4. 7. 20 findet vom Dienstag den 1. 6. bis Montag, den
7. 6. in der Markenausgabeſtelle des ſtädtrſchen Lebens
mittelamtes Kloſterſtraße 8 von 7-12 Uhr vormittags ſtatt

Die Ausgabe der Marken erfolgt diesmal nicht mehr in
der alten bisher üblichen Einteilung, ſondern regelt ſich naqh
einem neuen Verfahren. Zu einer möglichſt ſchnellen und
ordnungsmäßigen Abwickelung der Ausgabe iſt im Intereſſe
des Publikums die genauſte Beachtung folgender Boe
ſtimmungen erforderlich:

1. Die bisherige nach Stadtteilen geordnete Bezirkseim
teilung (wie Bürgerſchule, Lyzeum uſw.) kommt in Fort
fall. Die Ausgabe erfolgt von jetzt ab nach der Str
in welcher der betreffende Brotſcheininhaber (Haushah
oder Einzelperſon) am Tage der Ausſüllung des neuer
Haushaltbogens Mitte April) wohnt oder gewohnt hat

2. Alle Stra werden in alphabetlſcher Reihenfolge auf
erufen. Jeder Brotſcheininhaber hat ſeine Marken da
er zu derjenigen Zeit und an demjenigen Ausgabetiſche

in Empfang zu nehmen, wie es für ſeine in der
er wohnt, angegeben iſt.

3. Die Ausgabe geht nach folgender Straßeneinteilur;
vvr ſich

am Dienstag, den 1. Juni
von 7--9 Uhr: Abgefertigt werden an

Tiſch I Am Bad, Bahnhofſtr., Bahnftreär
(Zeitzer), An der Beude, Am Blüme

Bei Beuditz, Beuditzvorſtadt.
Tiſch II Beudit ſtr. Bergſtr.
Tiſch III Brauhausgaſſe, Brunnengaſſ

Gr. und Kl. Burgſtr., Burgwer
bener- u. Feldweg.

Tiſch IV Dammſtr., Gr. u. Kl. Deichſt

von 12 Uhr: Tiſch I
haus.

Tiſch II e aſh- Friedrichſtr. Friedrichs
platz.

Tiſch III Georgenberg u. Georgenbergſt
TiſchlV Wohn utenbergſtr., Guſtav

olfſtr.

u er.. Her 3m Se Kl. Kalandſtr., Katharinen
ſtraße.

„IV Himmelbett, Holländerſtr., An
Herrenberg (A--N Str.), Jahn

r gegen3 Kellſtr.,von 12 Uhr d Kuer
57 II An der Kirche, Kirchgaſſe, Krumm

Gaſſe, Am Kloſter, Am Krug,
Jm Kruge, Körnerſtr., Am Kugel
derg. Am Känmmereihölzcher,
Klingenplatz,

IV Klemmberg. (Bismarchkſtraße,
Blücherſtr.. Woltkeſtr., Noon,
Scharnhorſtſtr.), Kubaſtr.,

am J r 3. Junii 9 Abgefertigt werden amvon Vier er Tiſch I Leipzigerſtr. 1--59,
I 60 Schluß,I Alte Leipzigerſtr., Ladegaſt, Le

ſtnaſtr.,
IV ar ar feryn

von A,12 Uhr: e
III Warienſtr.,
N für etwaige Nachzügler.

n9 gefertigt wAn r 1II eburgII 48 Schluß.I Warkwerbenerſtr.. Am Mühlberg,

An der
Naumburgerſtr. 1 34,

35 Schluß.

u

von P 12 Uhr:
179 II

III Nicolaiſtr.
„„IV Novalisſtr.

am Srnnabend, den 5. Juni
von 7—-9 Uhr: ar en am

i Promenade,wu Neueſtr., Neumarkt, r
in Promenadengaſſe, An der Pfe

mühle. An der Pforte, Poetenwes,

Roßbacherſtr.

„IV Saalſtr
von 12 Uhr: I Schillerſtr.x u e Schloßgaſe,

Schulſtr.m Am Schlachthof, Schlachthofft
An der Schleuße, Am Schirnhügel

„IV Schützenſtr.
am Montag, den 7. Juni

von 7—-9 Uhr: Abgefertigt werden am
Tiſch I Waltherſir.

II Tagewebenerſtr.
III Am Stadtgarten.

vatſtraße, An den
Soldatenweg, Selauſtrt.IV Töpferdamm, Tauchlitzſtraßt,
Uhlandſtraße.

von 9 12 Uhr: Tiſch Il Weinbergſtr.
Tiſch II Wielandſtr.
n

if Zimmerſtr.Die alten Brotſcheine ſind gegen Aushändigrn
eines neuen Brotſcheines abzugeben. Späterhin iſt die 25
abfolgung von Brotmarken uſw. auf alte Brotſcheine au
geſchloſſen.

Zur Ausgabe kommen außer den Brotmarken noch neu
Fleiſchkarten, Zuckermarken für den Monat Juni, ſo
wie die neu eingeführten QAuarkkarten.

Sämtliche Zuſatzmarken werden an Tiſch l aus eseb e
An und Abmeldungen ſind an den Tagen der Hauptausg
nach Möglichkeit zu vermeiden.

Die Einhaltung der Ausgabezeiten iſt dringend erforderlich

tarkes ProZier Stufen,

Weitenſels, den 29. Mai 1920.
Der Magiſtrat.
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Halle, Montag, 31. Mai 1920. Beilage zur Volksſtimme. 4. Jahrgang Nummer 125

An die Bevölkerung der Provinz Sachſen!
n wénigen Tagen findet die Wahl zum Reichsta

ſtatt. Der politiſche Kampf iſt auf der ganzen Linie
entbrannt. Geführt wird dieſer Wahlkampf leider
anders als in früheren Jahren. Es wird nicht nur
mit der Unwahrheit, den wüſteſten Verdrehungen und
Verleumdungen gekämpft, auch mit einer
Aengſtlichmachung der Bevölkerung. Das Bürgertum,
die Beamtenſchaft, die Frauen und große Teile der
Arbeiterſchaft werden dauernd dadurch irre zu führen
verſucht, daß man mit einer Zähigkeit ohnegleichen einen
„Putſch von links an die Wand malt. Ja, man geht ſo-
weit, im ganzen Reiche mit dem bevorſtehenden „Putſch
von links“ in der Provinz Sachſen zu vperieren, ängſt-liche Gemüter im ganzen Reiche ekngnſchüchtern und

ſtellt damit indirekt die Bevölkerung der Provinz
Sachſen, beſonders aber die Arbeiterſchaft als Putſchiſten,
Räuber und Verbrecher hin.

Indem ich vor aller Oeffentlichkeit ken dieſes
Wahlmanöver proteſtiere, weiſe ich die indirekte Be-
leidigung und Schmähung der Bevölkerung Sachſens,
beſonders der Arbeiterſchaft, mit Entrüſtung zurück und
ſtelle feſt, daß niemand in Sachſen z. Zt. an einen
Linksputſch denkt!

Wenn von einem Putſch überhaupt geredet werden
fkann, ſo nur inſyweit, als daß es hier und da Per-
ſonen gibt, die nicht dem Arbeiterſtande angehören, ſich
aber an die Arbeiterſchaft mit dem größten Radikalis-
mus heranmachen, Werbungen für einen ſogenannten
„Roten Soldatenbunrd“ vornehmen uſw. Das Treiben
der Schröder-Mahnre und ähnlicher Perſonen iſt weiter

nichts als eine Provokation der Arbeiterſchaft. Es iſt
das verbrecheriſche Treiben von Elementen, die nichts
mit der Arbeiterſchaft zu tun haben, nie einer links-
ſtehenden Partei angehört haben und heute nicht ange-
hören, dafür aber mit großen Geldmitteln arbeiten, und
es iſt zu verſtehen, wenn heute in der Arbeiterſchaft ſich
der Glaube verbreitet, daß es Elemente von der
äußerſten Rechten ſind, die für ihre Zwecke die Arbeiter-
ſchaft mißbrauchen wollen. Mit Genugtuung
ſtelle ich feſt, daß die Arbeiterſchaft dieſen
Elementen faſt überall die Tür gewie-
ſen hat und nichts von dieſen Provoka-teuren wiſſen will.

Der Tag naht, wo dieſer ganze Wahlſchwindel zu-
ſammenbricht und ſchon hat man neue Eiſen im Feuer.
Kommuniſten und Unabhängige ſollen beſchloſſen haben,
mich und alle leitenden Beamten und Politiker zu ver-
haften, damit die Führung verloren geht. Unter dem
Vorſitz eines Magdeburger Rechtsanwalts ſollen alle
Verhafteten vor ein Revolutionstribunal geſtellt wer-
den. Eiſenbahnhrücken ſollen geſprengt, Waffendepots
ſofort geſtürmt werden. Die Arbeiterſchaft ganzer Be
triebe ſollen ſich in die Rote Armee eingezeichnet haben.
Am Wahltage ſollen organiſierte Banden die Wahl
ſtören, die Wahlkäſten rauben oder zerſchlagen uſw.
Jn dieſer Weiſe gehen ſolche Schauermärchen jetzt von
Mund zu Mund. Wie naiv ſind doch Leute, die ſolch
einen Unſinn verbreiten, als ob die Behörden ſchliefen
und nicht über die politiſche Lage nach beiden Seiten hin
genau unterrichtet wären. Oder ſoll etwa jemand

glauben, daß, wenn einige Perſonen verhaftet werden,
nicht lange vorher für Erſatz geſorgt iſt? Die Behör-
den laſſen ſich durch ſolche Manöver nicht beirren.

Jn dieſer Zeit wende ich mich an die Bevölkerung
der Provinz mit der Bitte, die r Putſchgeſchichten
als das, was ſie ſind, nämlich als elenden Wahlſchwin-
del, anzuſehen. Laſſe ſich niemand durch die Schauer-
märchen beeinfluſſen, verliere niemand den Kopf. Aber
man laſſe ſich weder jetzt noch am Wahltage provozieren
oder zu einer Unbeſonnenheit hinreißen Jch bitte im
beſonderen die Wahllokale frei zu halten. Jeder, der ge-
wählt, gehe ſeinen Weg. Sollte aber an irgend einer
Stelle ein politiſcher Verbrecher einen Putſch inſzenieren
wollen, ſo entferne ſich jeder ſo ſchnell als möglich, damit
man die bezahlten Putſchiſten denn nur um ſolche
kann es ſich handeln faſſen kann.

Jch bin überzeugt, daß die ganze Bevölkerung der
Provinz ein großes Intereſſe hat an der glatten Ab-
wickelung der Reichstagswahl.. Trete daher auch jeder
für Ruhe und Ordnung ein, unterſtütze die Beamten
ſchaft, die fich um das Wohl der Bevölkerung bemüht und
ſchwere Arbeit zu leiſten hat. Ich hoffe, der Wahltag
wird ein Ehrentag der Republik werden, trage jeder
Mann ſein und jede Frau ihr Teil dazu bei. Nicht
Unruhen oder gar Blutvergießen, ſondern muſter-
hafte Ruhe und Ordnung ſei und bleibe die Parole.
Sachſen muß und wird die Provinz der Ordnung
werden.

Hörſing,
Reichs-Regierungskommiſſar und Oberpräſident.

Sen. Oberpräſtdent Höeſing, Magdeburg
vricht Morgen Dienstag abends 8 Uhr im Thaliaſaal über

„Demokratiſterung der Verwaltung und die Wahlen am 6. Juni.
VPoxrktel-Angelegenheiten.

Verein Arbeiterjugend. Heute abend 7 Uhr
ſt unſere erſte Zuſammenkunft im neuen Heim Mozart-
ſaal (Weidenplan). Um vollzähliges Erſcheinen wird

gebeten. Der Vorſtand.
Adel 6tldtlreis.

Halle 31. Mai 1920.
„Hamſter-Kunze.“

Herr Kunze, der bekannte deutſchnationale General
ekretär, hat neulich wieder gewaltig vom Leder gezogen

gegen die „Drückeberger im Kriege“ und gegen die
Hamſter“. Darauf veröffentlicht ein wiſſender Leſer im
,„B. T. folgendes neckiſche Frage- und Antwortſpiel:

1. Wo hat Herr Richard Kunze vom Dezember 1915
bis zum Kriegsende für ſein Vaterland geblutet?
Jn Gardelegen i. Altmark, beſchäftigt beim dortigen Ge
fangenenlager.

2. Als was? Teils als Dolmetſcher, teils als
Kriegspropagandaredner.

3. Jn welchem Unterſtand hauſte und vegetierte
r2 In der Villa des Herrn Scholz in Gardelegen.

1. Aus welcher Feldküche mußte Herr Kunze natür-
ich durch dichteſten Kugelregen ſein Eſſen holen? Er
var, obwohl ortsfremder Soldat, als Selbſtverſorger
ingetragen in Gardelegen.

5. Wer hatte in Gardelegen Acker gepachtet und den-
elben durch ruſſiſche Gefangene beſtellen laſſen? Herr
Heimatsetappen-Kunze“.

ß. Wer hat während der ganzen Zeit im „Schützen-
aben“ in Gardelegen en gros gehamſtert, ſo daß ſo-
ar der Lagerkommandant, Oberſt Gruener, mit Einſperren
drohte? „Helden-Kt nze“,

Wer hat verſucht, zuſammen mit „Möbeln“ ein En-
os-Hamſterlager nach Berlin zu bringen, ſo daß eine Be

hlagnahme ſeitens der Gemeindebehörden erfolgte Herr
Hamſter-Kunze“.

8. Wor hat nach der Revolution noch, den 3-Uhr-Früh
ug nach B henutzend, etwa einen Zentner Fleiſch und

gebracht, trotz des Verbotes in
auszuführen? „Hamſter-Kunze“.

Der Radikale.
Ich ſprach mit einem mit einem ig, wie nannte er

ich nur gleich! Ach! Jch weiß nur, daß ihm vie Kommuniſtiſche
Arbeiterpartei noch zu lau war.
Ich lagte: „Run ſchön! Sie wollen eine neue Umwälzung.
Hut. Aber wie glauben die herbeiführen zu können?
Meinen Sie nicht. daß die Anhänger Jhrer Gedankengänge an
Zahl zu gering ſind, um dieſe Amwälzung zu erzwingen?“

Er erwiderte, daß man ſich eben verbinden müſſe
„Aber mit wem denn?“ fiel ich ihm ins Wort.
„Mit den Konſervativen, wenn's nicht anders geht.“
„Aber Sie wären dann zu Konzefſſionen gezwungen
Wenn dadurch nur die neue Umwälzung erwirkt würde!
„Und wenn nun die Konſervativen nicht mittun?“
Dann könnte man ſich mit der Entente verbinden
Vber in der Entente herrſcht das hochkapitaliſtiſche Syſtem.

„Um Konzeſſionen kommt man eben nicht herum.
„Ja, aber wie wäre es dann zur Herbeiführung der neuen

Umwälzung mit einer Konzeſſion an den demokratiſchen Ge
donken, wenn man um die Konzeſſion ſchon nicht herumkommt:

„Sie Kapitalsknecht! Sie Arbeiterverräter! Sie verbürger-
lichter Jdeologe!“

rn

irſtwaren nach Berlin
rdelegen, Fleiſchwore

le

Hans Bauer.
Kriegsvermißtennachforſchung.

Zentral-Nachweiſe-Amt für Kriegerverluſt und Kriegerer, Berlin NW. 7, Dorotheenſtr. 48. tn den P. P. N. en

In letzter Zeit häufen ſich die Nachrichten da imgekehrteRtiedegeigncenr wertvolles aterial zur Eia en nach

-—m—- JVermißten, wie Erkennungsmarken, Soldbücher, Uhren, über
haupt ſtaatliches und privates Eigentum, das bei Umbettungen
von Toten in der Kampfzone gefunden wurde, behalten haben,
um es es den Angehörigen direkt zuzuſtellen. Hierdurch werden
den amtlichen Stellen die unentbehrlichen Unterlagen für ihre
Nachforſchungsarbeiten entzogen. Da von ſeiten der durch Heim-
kehrer benachrichtigten Angehörigen nur in ganz geringen Fällen
eine Meldung an das Zentral-Nachweiſe-Amt erfolgt, ſo werden
von hier eingeleitete Nachforſchungen oft nutzlos und zum Scha-
den andever Familien Monate hindurch fortgeſetzt. Es kommt
hinzu. daß dieſes den amtlichen Stellen entzogene Material oft
wichtige Auſſchlüſſe über andere Vermißte geben kann, jetzt aber
infolge der Zurückhaltung nicht ausgewertet werden kann.

Das Zentral-Nachweiſe-Amt für Kriegerverluſte und Krieger-
gräber fordert deshalb alle Heimgekehrten, die noch im Beſitze
von Vermißtenmaterial ſind, zur pflichtgemäßen Ablieferung
dieſer Fundſtücke an dieſe Behörde, Berlin NW. 7, Dorotheen-
ſtraße 48. auf.

Zugleich werden dige Familien, die durch zurückgekehrte Kriegsgefangene über das Schichal ihrer Angehörigen benachrichtigt
worden ſind, aufgerufen, dies unverzüglich dem ZentralNach-
weiſe-Amt zur Berichtigung der Vermißtenliſten und etwaiger
Einſtellung weiterer Nachforſchung änzugeben.,

Alle hier wohnhaften tſchechoſlowakiſchen Staatsangehörigen
haben ſich innerhalb 24 Stunden mit ihren Ausweispapieren bei
der Polizeiverwaltung, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 104, in der
Zeit von 8—-2 Uhr zu melden. Die Polizeiverwaltung.

Zur Auflöſung der Baltikumer. Das Wehrkreiskommando IV
teilt mit: Zufolge Verfügung des Reichswehr miniſteriums wird
darauf aufmerkſam gemacht daß zur Beſchleunigung der Abwick-
lungsarbeiten alle Anſprüche ehemaliger Baltenkämpfer zur Ver-
meidung von Weizerungen bis ſpäteſtens 1. 7. 20 bei den zu-
ſtändigen Truppenteilen nötigenfalls durch Vermittlung des
Wehrkreiskommandos angemeldet ſein müſſen, da andernfalls
die Erledigung berechtigter Anſprüche ſehr lange Zeit in An-
ſpruch nehmen wird.

Unterrichtskurſe für Minderbemittelte. Langſam, aber
ſtetig beginnt ſich unſer Wirtſchaftslehen zu erholen. Wem danken
wir das? Der Arbeit. Sie allein ſchafft die ſicheren und ge-
ſicherten Grundlagen für den Aufbau. Doch wir wollen nicht
allein wirtſchaftlich aufbauen, auch die geiſtigen Kräfte müſſen
zu gemeinſamer Arbeit zuſammengefaßt und geſchult werden.
Jeder, der leben will, muß arbeiten. Arbeit iſt Lebenskampf
Aus dieſem Gedanken heraus iſt die Abſicht entſtanden, die vor
dem Kriege beſtehenden Lehrgänge zur Wiederholung und Er-
gönzung des Grundſchulunterrichts für minderbemittelte Hand
arbeiter und Kopfarbeiter aller Gattungen ohne Unterſchied des
Geſchlechts eder aufzunehm Etwa 20 Angehörige der hieſigen
Hochſchule ſind bereit. den Unterricht zu erteilen. An den Wochen
tagen abends von 9 Uhr. ausgenommen am Sonnabend, foll
in der Hermannſchule und in der Alten Volksſchule, Neue Pro
menade, in Deutſch. Rechnen, Geographie, Naturkunde, Geſchichte
Engliſch, Franzöſiſch unterrichtet werden. Der ganze Lehrgang
koſtet in einem Fache 3 Mark. Die Zuſammenſetzung des Lehr
körvers iſt eine ſolche, daß jeder Genoſſe ohne Bedenken daran
teilnehmen und ſein ſeit der Schulzeit lückenhaft gewordenes
Wiſſen ergänzen kann. Ort, Zeit und Art der Anmeldungen iſt
an den Anſchlagſäulen bekannt gemacht. Der erſte Lehrgang ſoll
vom 7. Juni an etwa 6 bis 8 Wochen dauern. Wünſche und
Beſchwerden der Teilnehmer ſind an den aus drei Hörern und
drei Lehrern beſtehenden Ausſchuß zu richten. Ueber das ganze
Geſchäftsverſahren ſoll die Verſammlung der Hörer und Lehrer
beſtimmen. Mehr als 25 Teilnehmer an einem Lehrgang ſollen
unter zwei Lehrer verteilt werden

Die große Zahl der unzureichend frei gemachten
Briefe nach dem Ausland läßt darauf ſchließen, daß die
Verſender mit den hierfür geltenden Gebührenſätzen,
die vom 6. Mai ab eine veſentliche Erhöhung erfahren
haben, ſtoch wenig vertraut ſind. Insbeſondere werden
Sendungen nach ElſaßLothringen noch recht häufig
nach den Gebühren für Jnlandsſendungen freigemaächt
Derartige Sendungen werden in den meiſten Fällen dem
Abſender zur Vervollſtändigung der Freigebühr zurück
gegeben; da ſie hierdurch eine Verzögerung erleiden,
ltegt es im eigenen Nutzen des Publikums, ſich über die
Gebühren für Sendungen nach dem Ausland zu unter
richten und dieſe ausreichend frei zu machen. Auskünfte
über die jetzt geltenden Gebührenſätze können bei den Falls er als
Poſtanſtalten erfragt werden.

Unzuläſſige Druckſachen. Schriftſtücke, die mit
Durchdruck, Paus-(Kopier-) Preſſe oder Schreibmaſchine
hergeſtellt ſind, ferner Druckſachen mit Zeichen, die eine
verabredete Sprache darſtellen können, gelten nicht als
ſolche Druckſachen, die gegen die ermäßigte Druckſachen-
gebühr befördert werden. Derartige Sendungen, die
nur nach den Gebührenſätzen für Druckſachen freige-
leſe worden ſind, werden als unzuläſſig zurückge-
wieſen.

Erhöhung der Schaumweinſteuer. Nach dem Geſetze vom
21. 4. 20 zur Abänderung des z vom26. 7. 18 beträgt die Steuer für Schaumwein aus chtwerr
ohne Zuſatz von Traubenwein 3 M. für jede Flaſche, für anderer
Schaumwein und ſchaumweinähnliche Getränke 12 M. für jede
Flaſche. Die neuen Sätze treten am 1. Juni d. J. in Kraft
Schaumwein der ſich am 1. Juni außerhalb der Erzeugungsſtätte
befindet, unterliegt der Nachſteuer. Befreit bleibt Schaumwein
im Beſitze von Eigentümern, die weder Ausſchank noch Handel
mit Getränken betreiben, ſofern die Geſamtmenge nicht mehr ale
10 Flaſchen beträgt; dieſe Befreiung tritt für Händler, Gaſtwirte
uſw. nicht ein. Die nachſteuerpflichtigen Beſtände ſind innerhalt
einer Woche bei dem Zollamte des Bezirks anzumelden. Nähere
Auskunft wird daſelbſt erteilt.

Elternbeiratswahl im Städtiſchen Lyzeum J. Bei der
geſtrigen Elternbeiratswahl wurden 421 Stimmen abgegeben.
von denen 272 auf die Liſte 1 (Wenzlau) und 147 auf die Liſte 2
(Hüllemann) entfielen. 2 Stimmen waren ungültig. Als Wahl-
ergebnis wären 11 Perſonen der Liſte 1 und 5 Perſonen der
Liſte 2 gewählt geweſen, wenn nicht im letzten Augenblicke ein
Mangel feſtgeſtellt worden wäre. Es ergab ſich nämlich, daß die
veröffentlichte Liſte 2 in der Anordnung der Namen der
Kandidaten abwich von der urſprünglich dem Wahlrorſtand mit
geteilten Liſte 2. Wie wir hören, iſt dieſe formelle Aenderung
nötig geworden infolge Zurücktretene zweier Kandidaten kurz
vor dem 20. d. M.. dem äußerſten Termin für Einreichung der
Kandidatenliſten. Die Hültigkeit der Wahl wird wahrſcheinlich
angefochten werden. t

Ein Opfer der Saale. Geſtern nachmittag iſt der 15 Jahre
alte Willy Haack von hier beim Kahnfahren unweit der Raben-
inſel ertrunken.

Refſchsbund der Kriegsbeſchädigten und Hinterbliebenen
Dienstag, den 1. Jnuni, abends pünktlich '8 Uhr in Wilsdorf
Geſellſchaftshaus gemeinſame Verſammlung. Hochwichtige
Tagesordnung. Zwei Referate: 1. Kam. Fiedler Bericht vom
Bundestag in Würzburg: 2. Kam. Röber- Magdeburg. Gau
leiter für Sachſen-Anhalt: Die organiſatoriſche Neugliederung
des Reichsbundes

Der Heideverein, der es ſich ſeit ſechzehn Jahren zur Aufgabe
emacht hat, in gemeinnütziger Weiſe zum Vorteile aller Beſucher
unſeres heimatlichen Waldes unſerer ſchönen Heide, zu arbeiten.
richtet an alle Heideheſucher die freundliche Bitte, ihm in ſeinen
zemühungen für den Naturſchutz in der Heide zu unterſtützen.

Das Abreißen ganzer Zweige, ja ſogar of. der Haupttriebe, das
lusreißen von Heidebhlumen, die ohnedies ſchon ſehr ſelten ge
worden ſind. das Wegwerfen von .Papierren und andere He
dankenloſigkeiten haben leider wieder ſehr überhand genommen.
Da durch ſolche Verſchandelungen der Eindruck und das Bild
unſeres ſchönen Heimatwaldes ſehr beeinträchtigt wird, liegt es
im eigenſten Jntereſſe der Einwohnerſchaft von Halle und Um-
gegenrd, dagegen einzutreten, ſoviel es nur möglich iſt.

n

Provinz und Umgegend.
so wird gehetzt.

In der „Deutſchen Zeitung“ verbreitet ein adliger
Lümmel, der vorſichtigerweiſe nur die Anfangsbuch-
ſtaben ſeines erlguchten Namens T. v. J. angibt, einen
witſten Schmähartikel gegen den kommiſſariſchen
Landrat im Kreiſe Liebenwerda, Genoſſen Dietrich. Der
Verlenmder behauptet zunächſt, Genoſſe Dietrich habe
während des Krieges abwechſelnd mit Pilzen und Zeit-
ſchriften gehandelk.“ Jn Wirklichkeit hat Genoſſe
Dietrich gls Frontſoldat ſeine Pflicht im Felde getan
und iſt als Schwerkriegsbeſchädigter heimgekommen

ſolcher hat Handel treiben müſſen, worüber
uns nichts bekannt iſt, ſo träfe die Verantwortung hier-



e

Seeur n weiger e jämmeten teien um einen
Pfennig zu erhöhen.We ikee behauptet der Verleumder,

Dietrich ſei nicht einmal fähig, eine Quittung auszu-
ſtellen. Dietrich hat, ſchon lange ehe er Amtsvorſteher
und Landrat wurde, die Organiſation der Kriegsbe-
ſchädigten im ganzen Kreiſe Liebenwerda vollkommen
ſelbſtändig gegründet und verwaltet. Seine organiſato-
riſchen Erfolge und ſein mit der Leitung des Reichs
bundes der Kriegsbeſchädigten geführter nmnfang-
reicher Schriftwechſel beweiſen, daß er größeren organi-
ſatoriſchen Argen en vollkommen gewachſen iſt. Aber
der Zweck dieſer ekelhaften Schmutzkampagne wird
klar, wenn man am Schluß der Erguſſes Trauerköne
darüber vernimmt, daß für dieſen Mann der „ehren-
werte und vornehme Landrat von Borcke“ an die Luft
geſetzt worden iſt. Ja, „vornehm“ im Sinne der
e e iſt Dietrich freilich nicht, ſondern ein

an nur

einfacher Arbeiter, der ſich durch Fleiß und Energie
heraufgearbeitet hat. Dafür iſt er allerdings auch kein
Kappiſt, wie Herr von Borcke einer war.

Wittenberg. J da e re Als er-freuliches Zeichen iſt anzuſehen, daß eine große Zahl Reuauf-
nahmen zu verzeichnen ſind. Genoſſe Winter begrüßt die neu
ginzugetretenen Genoſſen und Genoſſinnen. Zur Wahlarbeit er
tklärten ſich alle Anweſenden bereit. An der ſich über die Wahl
arbeit entwickelnden Diskuſſion beteiligten ſich die Genoſſen
Hellige, Schmieder, Spröte, Rudloff und Wer Stadtv. Müller.
Sie laufenden Unkoſten wurden durch die Verſammlung bewilligt.
Zu Punkt Anträge lag ein Antrag vor, der befagte, daß wegen
der Veröffentlichung des Artikels „Hie Wittenberg hie Ghet-
tho im WMittenberger Tageblatt, welches zugleich kreis- und
adtamtliche Druckſachen anfertigt und veröffentlicht, dieſes Organ
fär unſere Stadt als Publikationsorgan nicht mehr in Frage
fommen könnte. Raſſenkampf, gepredigt von einem deutſchnatio-
alen Schmierfritzen, iſt in Wittenberg nichts Neues, doch ent
ſpricht es nicht der Wahrheit. Ohne jede Lobhudelei ſind die
Wittenberger Juden viel beſſer als gewiſſe „Chriſten“. Von einer
Judenherrſchaft in Wittenberg zu reden, iſt die reine Unwahrheit.
Kein Jude iſt in einem öffentlichen Amt oder kann irgendwie
eine Beeinfluſſung machen. Alle Genoſſen ſprechen ſich dagegen
zus und einſtimmig wurde der vorgelegte Antrag angenommen.
Eine Kommiſſion beſtehend aus den Genoſſen Schmidt. Rößler,
Winter und Knöfler dearbeiten den Antrag und reichen den
ſelben der Stadtverordnetenverſamlung ein. Neſe ſoll dann
zeigen. wie ſie ſich ſolch gefährlichen reaktionären deutſchnatio-
alen Machenſchuften gegenüber verhält. Eine erſchreckend hohe
An ahl Erwerbsloſer, zum Teil Kriegsbeſchädigte, ſind jetzt in
Wittenberg. Auch hier muß Wandel geſchaffen werden.

Streik der Telephoninhaber.317 Gr nerSchildau. J einerVerſammlung der Fernſprechteilnehmer des Ortsnetgzes Schildau
wurde einſtimmig beſchloſſen, ſämtliche Anſchlüſſe zu kündigen.
Es ſoll damit gegen die Erhöhung der Fernſprechgebühren und
gegen die Zahlung der 1009 M. bei bereits beſtehenden An
ichzuſen prateſftiert werden.

Mansfeld. Wolkenbrüche. Am Donnerstag gingen
hier Wolkenkrüche nieder. Die untere Stadt, in der ſich das
Waſſer ſtayte, glich einem See. Der Waſſerſtand erreſchte eine
Se von 1 50 Meter im Durchſchnitt. Die Fluten vernichteten
die Mauern des Friedhofes, riſſen Häuſerteile ein, ſchwemmten
cin reiches Drogenlager vollſtändig aus. Der Sachſchaden iſt
gewaltig. Menſchenleben ſind nicht zu dbeklagen. Man hofft,
daß eine Reichsaktion die Not lindern wird.

Eisleben. Volkskonzert. Eine lobenswerte Einrich-
tung hatte das Stadtparlament im Vorjahre getroffen, nämlich
die Einrichtung von Volkskonzerten. Fünf derartige Veranſtal-
tungen find vorüber, daß dieſelben Anklang gefunden haben, be
zeugte die ſtets ſteigende Befncherzohl. Das VI. Volktskonzert,
weſches am 31. Mai ſtattfindet, zeigt inſofern eine Abweichung
von den vorhergegangenen, als es gelungen iſt. Herrn Kapell-
neiſter Neißer, einen Sohn unſerer Stadt. als Leiter zu

dieſem Konzert zu gewinnen. Etwas üher die künſtleriſche
Leiſtungsfähigkeit des Herrn Neißer zu ſagen, iſt überfliäſſis
dieſe iſt genügend bekannt. Nur ein anderes muß noch beſonders
ervorgehoben werden. Herr Neißer hat weiter Vorbereitungen
elroffen, die Eisleber Bergkapelle zu dieſem Konzert auf ſeine

Koſten weſentlich zu verſtärken, indem er noch Mitglieder eines
Halleſchen Orcheſters engagiert hat. Das Konzert wird ein
Sinfonie Konzert werden. Das Programm zeigt Autoren wie
ozort, Weber, Liſzt und Wagner. Vor jeder Aufführung eines

Werkes wird Herr Kapellmeiſter Reifer erſt einen Vortrag halten,
und auf dem Klavier einige Sätze und Stellen erläutern. Hoffent-
lich gelingt es dem Dirigenten, auf dieſe Art den Zuhörern Ver-
tändnis für die herrlichen Tonſchöpfungen unſerer größten Meiſter
zu übermitteln. An der Eisleber Bevölkerung liegt es nun,
Herrn RNeißer für ſeine Bereitwilligkeit und Aufwendung von
Zeit und Geld zu danken, indem durch Maſſenbeſuch das VI. Volks-
onzert ein Ehrenabend für Herrn Kapellmeiſter Neißer wird.

Vühlerverſammlungen der 6. P. D.
Zörhig. Donnerstag fand hier dritte öffentliche

Möhlerveriommiung der S. P. D. ſtatt. woſelbſt die Genoſſin
Frou Röpert- Halle referierte. Jn ruhiger ſachlicher jeder
mann leicht verſtändlicher Form entwickelte Genoſſin Röpert
unſere Ziel und deren Entwicklung und legte beſonders den
Frauen ans Herz, jede Stimme am 6. Juni der ſozialdemokra

Am die
tſchen Parte geben, die jahrzehntlang für das Frauenwahl
recht gekämpft hat. Der Abend war inſofern ein Erfolg, als
tinige Neucoufnahmen zu verzeichnen waren.

In einer öffentlichen BeamtenwählerverſammBitterfeld.
ne G m vrach hier das Mitglied des Reichsbeamten
d Kuben- Berlin. Er verſtand es vor allem

u den Herzin der verſammelten Beamten zu ſprechen. Das
Sündenregiſter, das er den Rechtsnarteien und dem alten Syſtem
ils Beamter vorlas, bedeutete eine vernichtende Kritik der jetzt
mmer noch Beamtenfreundlichkeit heuchelnden Volks- und

Beamtenfeinde in den „nationalen“ Parteien. Jn der ſich an
ſchließenden Diskuſion machte der Demokrat Züllner wenig ſach
iche Ausführungen. Als äußeres Zeichen des Erfolges dieſer

ſehr gut beſuchten Verſammlung iſt die Aufnahme einer Reihe
neuer Mitglieder anzuſehen. Auch die hieſigen Beamten werden

e es

ie ſorjaldemokratiſche Liſte Krüger wöählen.
Nudersdorſ. Wie die Anabhängigen den Wahl-

kampf auffafſen. Vor ungefähr acht Tagen beſtellten wir
bei dem Gaſtwirt den Saal zu einer Verſammlung für den

Pfingſtfeiertag abend. Schon am nächſten Tage war durch
Spione die Nachricht von nuſerer Verſammlung zu den Unab
hängigen Führern gedrungen die dann. um uns zuvorzukommen
eine Verſammlung im gleichen Saale für den Nachmittag beſtell
ten. Wir ſchlugen ihnen jedoch ein Schnippchen und hielten
unſere Verſammlung am 2. Pfingſtfeiertag vormittags 11 Uhr
ab. Unſer Genoſſe Wiegand hielt einen 11ſtündigen, äußerſt
ſachlichen Vortrag, der auch durchaus den Beifall aller Anweſen
den einſchließlich der Landwirte und der erſchienenen Gäſte von
den umliegenden Dörfern fand. Nachdem unſer Genoſſe Wiegand
etwa eine ä Stunde r hatte. kam ſchweißtriefend derunabhängige Landrat von Sangerhauſen, Volksblattredakteur,
Hetr Kaſpareck en um die Seelen der Zuhörer aus den
Klauen der „Scheinſozialiſten“ zu retten. Aus dieſem Grunde
wandte ſich dann Gen. Wiegand beſonders ſtark gegen dasSglagwort von dex Diktatur des Proletariats und begründete
ſehr eingehend die Kotwendigtkeit der Demokratie. Es gibt keine
ſortſchrittlichere Regierungsatt als die demokratiſche Jn
Diskuſſion mr ſich ren die r 3 ieſigen pnabbingigen
Führer, um in langem Phraſenſchwall die wmlung zu lang

Jn der

Genoſſe

trat die große K Kaſpareck in Aktion, um in 1ſtündigenAusführungen ſeWern ein herzuleiern. Wie durchgreifend
er die mmelten belehrte, erſah man am beſten daraus, daß
über die Hälfte der Erſchienenen nach kurzer e tags das
Lokal verließ. Jn einem iſt Herr Kaſpareck unſerm W.
entſchieden über, er verſteht es, ſtundenlang zu ſprechen ohne etwas
zu ſagen. Am meiſten ärgerte dem Herrn Landrat das Lächelndes Referenten und die kurzen Swheneute aus der Verſamm-
lung. Er will es ſich noch einmal ſehr überlegen, ob er den
Poſten des Landrates annimmt, da dies ja nur plumpe Wahl
mache ſei. Nachdem er einſah, daß er nicht viel Eindruck auf die
Verſammlung machte, erklärte er, wir wollen ja gar keinen
Bürgerlichen überzeugen, wir ſind eine Arbeiterpartei und
wolſen nur Arbeiterwähler haben. Jn ſeinem Schlußwort betonte Gen. Wiegand, daß, wenn am Wah tage die zialiſtaſhep
Stimmen zurückgehen ſollten, ſich die Arbeiter bei der U. S. P.
hedanken könnten, die durch ihren überaus häßlichen Wahlkampfunſere Verſammlungen dauernd ſtören nd ſo e e ähler
von der Urne wegekeln. Wie die Diktatur des Proletariats
ausſehen wird. davon können unſere Parteigenoſſen ein Wort
reden, die beiſpielsweiſe in Wittenberg und Halle unſerer Par-
tei treu geblieben ſind. Jſt es doch wiederholt vorgekommen,
daß man langjährige Angeſtellte einfach auf das Straßenpflaſter
geſetzt hat, nicht weil ſie nichts verſtanden, ſondern lediglich, weil
ſie der alten Partei treu geblieben ſind. Dieſe Ausführungen
brachten nun den Herrn Kaſpareck ganz fürchterlich in Harniſch.
Er warf nur ſo mit Lügner uſw. um ſich. Nach der Verſamm-
lung entſann ſich Herr Kaſpareck aber doch der beiden Genoſſen
Löffler und Vrand vom Volksblatt, die ja erſt durch Schieds
pruch weiter in ihren Arbeitsſtätten belaſſen werden mußten.
Jetzt endlich zeigte er das wahre Geſicht, denn er erklärte, die
Parteigenoſſen hätten es gewünſcht und der Vorſtand hätte nur
dieſem Wunſche Rechnung getragen. Wenn es nach ihm ge-
gangen wäre, wären dieſe Leute längſt herausgeſchmiſſen wor-
den. Zuſammenfaſſend kann man ſagen, daß Herr Kaſpareck in
Rudersdorf wohl ſo gut wie keinen Anhang gefunden hat. wohl
aber werden die ſpäteren Wählerverſammlungen nur ſehr ſchwach
beſucht werden, denn die Empörung üher derartiges unab-
hängiges Gebahren iſt in der Einwohnerſchaft Nudersdorfs all-
gemein. Es iſt notwendig. dieſe Verſammlung etwas zu beleuch-
ten, um zu zeigen, wie der Beſchluß der verſammelten Vorſtände
Wittenbergs der K. P D., U. S. P. D., S. P. D. und D. D. P
„Den Wahlkampf nur gegen rechts zu führen und untereinander
Frieden zu halten. von unſern braven Freunden von der
U. S. P. D. gehalten wird. Jm Volksblatt wird fa wohl wieder-
um mal eine Nachricht erſcheinen. über die fürchterliche Nieder
lage der S. P. D. in Nudersdorf. Die Wahlen werden jedoch den
Beweis erhringen. was den Wählern lieber iſt, eine ſachliche

des Stoffes oder wüſtes Herunterreißen von Bruder-
parteien.

Artern und Umaeßend. Dienstag, den 18., ſprach im Goethe
hauſe zu Artern Genoſſe Richard Krüger mit großer Wirkung
vor einer gut beſuchten Verſamlung. Anweſende Gegner von
rechts und links meldeten ſich nicht zu Worte. Am 19. referierte
Genoſſe Pabel-Artern in Ritteburtg, am 27. in Reinsdorf und am
28. in Voigtſtedt über „D'er Ernſt der Stunde und der6. Ju n i!“ Der Beſuch n Ritteburg litt etwas unter der
dringenden Landarbeit, jedoch war auch hier eine Feſtigung der
Jdeen bei den Anweſenden feſtzuſtellen. Die Reinsdorfer Ver
fammlung war gut beſucht: Genoſſe Benkner-Schönfeld leitete
diefelbe. Durch Hörfehler bei der Telephonübermittelung war
als Veranſtalter irrtümlich „alte demokratiſche Partei ausge-
klingelt worden. Der Beſuch hätte nach Ausſage der Teilnehmer
ein übervolles Haus geſichert, wäre dieſer Jrrtum vermieden
worden. Das Referat war im Geiſte der Verſöhnung nach links
gehalten. was nicht ausſchloß, ſachlich zu ſagen, was zu ſagen
war. Tendenz blieb: der wahre Feind ſteht rechts. Nach links
wurde namentlich zum, vernünftigen Denken in politiſchen Dingen
angeregt unter Ausſchaltung alles gehäſſigen Schimpfens und
VPhrafengedreſches. Der Erfolg war demnach großartig, was die
U. S. P. Debatteredner rückhaltlos anerkannten. Sie wären
dankbar für den ſo ſachlichen und gleichzeitig aufklärenden Vor-
trag. Sollte es auch hier dämmern? Gleichfalls gut beſucht
war die Voigtſtedter Verſammlung, in der der Referent in zwei-
ſtündiger Ausführung über das gleiche Thema ſprach. Trotzdem
die U. S. P. das Gros der Zuhörer ſtellte, verlief auch dieſe Ver-
ſammlung ruhig und ſachlich unter ſichtlicher Spannung bis zut
letzten Minute. Auch hier wurde der U. S. P. ſachlich geſagt,
was fie immer wieder hören muß. Einer ihrer Debatteredner
zollte dem Referenten Anerkennung für ſeinen energiſchen Kampf
nach rechts, fühlte ſich trotzdem bewogen, den Reſtteil der Aus-
führungen „ein wenig zu zerpflücken“, wie er ſich ausdrückte. Jn
ſtümperhaften Brocken marſchierten der unentbehrliche Noske,
Verrat am Sozialismus, Steuern auf den Schultern der Arbeiter
maſſen, ſogar der ſelige Brockdorff-Rantzau auf. Die Abfuhr, die
ihm vom Referenten widerfuhr, wird ihm wohl für einige Zeit
die Luſt zum Kritiſieren ehrlicher Aufbauarbeit genommen haben.
Es war ein Leichtes, ihn der Verſammlung als gänzlich un-
orientierten politiſchen Säugling und als Volksblatt-Grammo-
phon vorzuſtellen. Das Gelächter im Saal zeigte, auf welcher
Seite die Vernunft war. Auch hier wurde als wohltuend emp-
funden, daß der Kampf nur ſachlich zu führen iſt. Wer mit dem
Referenten einig geweſen iſt, wählt am 6. Juni die ſozialdemo-
kratiſche Lifte Krüger!

Roßleben. Am 26. Mai ſprach hier Gen. Kunzemann-
Halle über „Der Beamte und die Reichstagswahl“. Die Verſamm-
lung war ſehr gut beſucht. Die Poſt und Bahnbeamten waren
nahezu vollzählig erſchienen. Gen. Kunzemann zog zuerſt
einen Vergleich zwiſchen den Beamtenrechten vor und nach der
Revolution und kam zu dem Schluß, daß nur die ſozialdemo-
fratiſche Partei die wirkliche Vertreterin der Beamten iſt. Er
ſtreifte dann all die jetzt beſtehenden Beamtenfragen, Beſoldungs-
reform uſw. und erntete am Schluß einmütigen Beifall. ie
folgend Ausſprache war ſehr lebhaft und lehrreich. Die geſtellten
Anfragen beantwortete der Referent immer ſofort. Gen. Eule
ſtreifte die Religionsfrage, Poſtſchaffner Wicht die Beſoldungs-
reform. Lehrer Marr ſprach über Schulfragen und forderte die
ſchleunigſte Abſchafung der Geheimratswirtſchaft. U. a. ſprach noch
der Demofrat Bloßfel d. Aus der Verſammlung kam dann der
Munich. öfters Dist u veranſtalten, zum Ausdruck
Im Schlußwort forderte Gen. Kunzemann auf, am 6. Juni
die ſozialdemokratiſche Liſte Krüger zu wählen und Mitglied der
Partei zu werden. Wir kongaten eine Anzahl Aufnahmen ver
zeichnen. Es war für uns ein ſchöner Erfolg

Holzdorf. Am 26. d. M. hielt im Lokal Zur Sonne“ Gen.
Wiegand aus Wittenberg einen Vortrag über die nächſten Reichs-
tagswahlen, den die Zuhörer mit großem Ernſt zuhörten. Eine
Diskuſion fand nicht ſtatt.

Linda. Am 27. d. M hier eine öffentliche Wähler
verſammlung von unſerer einberufen, in der Genoſſe
Wiegand einen zweiſtündigen Vortrag über die Reichstagswahlen
hielt. Schlagend hewies er daß nicht die heutige National-
verſammlung und Regierung die Schuld an den ſchlechten wirt-
chaftlichen Verhältniſſen trage ſondern die früheren regktio-

nären Parteien. Um aus dem heutigen Elend wieder heraus-
zukommen, iſt es unbedingt notwendig, in unſerer chaotiſchen
Wirtſchaft vlanmäßig eine nene ſoziale Ordnung hineinzubringen.
Den anweſenden Landwirten und Beamten bewies der Referent,
daß ihre Intereſſen am beſten bei der alten ſozialdemokratiſchen
Vartei gewahrt werden. Aus den vielen Zuſtimmungs-
erklärungen iſt zu entnehmen, daß dieſe Verſammlung ſür uns
einen Erfolg bedeutet.

BVreitungen a. Harz. Die alte Sozialdemokratiſche Partei
hielt am Donnerstag hier eine öffentliche Volksverſammlung ab,
in der Gen. Troll ſprach. Anerkennenswert war es, daß der
Redner das Schwergewicht ſeiner Ausführungen darauf legte,
daß das geſamte Proletariat einig ſein müßte, denn der Feind
ſtehe rechts. Dieſes leuchtete auch den anweſenden Unabhängigen
ein, die hier ſehr ſtark vertreten ſind, und ihr Führer am Orte
gab das klipp und klar zum Ausdruck in der Diskuſſion. Die alte
Partei hat hier entſchieden an Poden gewonnen. vor allen
Dingen iſt den Genoſſen zur Gewißheit geworden, daß in der
Einigkeit des Vroletariats ihre Stärke liegt. Wenn in kom

ſſionsabende
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Schönewalde. Am 25. d. M. fand in Schönewalde nach
langem Zwiſchenraum wiederum einmal eine öffentliche Ver-
ſammlung unſerer Partei ſtatt, in der Genoſſe Wiegand ein aus-
führliches Referat r die Reichstagswahlen hielt. Ein Herr
e Deutſchen Volkspartei verſuchte dem Referenten z
widerlegen, doch hatte er damit nicht viel Erfolg. Man merkte
jedoch, daß die Bürger Schönewaldes noch recht wenig politiſch
orientiert ſind, denn ſie laſſen ſich noch gar Z beicht von den
reaktionären Parteien betören und wiſſen nicht, daß ſie damit
nur gegen ihre eigenen Jntereſſen handeln.

Aus Alle Welt.
Die Bevölkerung Preußens

Nach dem vorläufigen Ergebnic der Volkszählu vom
8. Oktober 1919 betrug die Bevölkerung Preußens in ſeinem
bigen Umfang im Vergleich zu der Fortſchreibung vom
1. Juli 1914:

1914 1919Preußen überhaupt 37956 405 367382 721
Provinzen:

Oſtoreußen 2177 288 2 110 699Stadtkreis Berlin 22093 549 1 904 524
Brandenburg 4 494 494 4 326 990
Pommern 1742 254 1 758 730rwaltungsbezirk Weſt
preußen-Poſen 322 175 320 223Niederſchleſien 56686 560 2 904 261

Oberſchleſien 23283 383 2 240 727
Sachſen 168 129 2 111 633Schleswig-Holſtein 1 704 678 1 612 604
Hannover 09077 716 2 999 388Weſtfalen 4 468 454 4 464 231Heſſen-Naſſau 2329216 2 252 243
Rheinprovinz (6836 235 6 696 424
Hohenzoll. Lande 72 956 70 014Die ab getretenen Gebiete und das Saargeliet ſind hierbei

nicht mitgezählt. Die Bevölkerung hat hiernach um 1 173 009
Perſonen abgenommen, was ſich in der Hauptſache aus den
Kriegsverluſten erklärt. denen keine entſprechende Geburten-
zunahme gegenüberſteht.

Breslan. Raubüberfall. Die „Breslauer
Neueſten Nachrichten melden aus Waldenburg: Geſtecn
nachmittag wurde in der Nähe des Bahnſchachtes ein zur
Abſchlogszahlung gehender Aſſiſtent der fürſtlichen
Gruben von zwei Männern überfallen. Die Räuber
entriſſen dem Beamten 30 000 bis 40 000 Mark und ent-
kamen nnerkannt zu Rade.

Amſterdam. Fliegerabſtur z. Wie „Tele-
graaf“ aus Kairo meldet, iſt der Kommandeur des eng-
liſchen Fliegerkorps im Orient, Kapitän Groves, bei
Heliopolis mit ſeinem Flugzeug abgeſtürzt. Kapitän
Groves und ein Fliegeroffizier, der ihn begleitete, fan-
den dabei den Tod.

Virlſchoftliwes.
Die Kyohlenpreiserhöhnng abgewendet.

Auf Grund der in der letzten Sitzung des Reichs
kohlenrats gefaßten Beſchlüſſe traten, wie die „P. P
N.“ erfahren, geſtern in Anweſenheit des Staatsſekre-
tärs Dr. Hirſch der Reichskohlenverband und der
Große Ausſchuß des Reichskohlenrats erſtmals zu einer
gemeinſchaftlichen Sitzung zuſammen, in der zunächt die
zur dauernden Feſtlegung der Zuſammenarbeit nötigen
Satzungsänderungen beſchloſſen wurden.

Ein Kohlenpreiserhöhungsantrag des Rheiniſch-
Weſtfäliſchen Kohlenſyndikats, der in unlängſt für dieſe.
Revier vereinbarten Lohnerhöhungen ſeine Begrün-
dung fand, führte zu einer eingehenden Ausſprache
über die allgemeine volks wirtſchaftliche Lage. Jm Ein-
klang mit den Ausführungen des Staatsſekretärs wurde
hierbei von allen Seiten, vor allem von Arbeitgebern
und Arbeitnehmern anerkannt, wie wichtig es ſei, ge
rade im jetzigen Augenblick den ſich andeutenden Ab-
bau des Preisniveaus nicht durch eine an ſich noch ſo
berechtigte Kohlenpreiserhöhung zu ſtören. Dieſes
erwünſchte Ziel wurde ſchließlich nach mühevollen Ver-

dadurch erreicht, daß die Arbeitgeber einen
eil der Lohnerhöhung ohne Preiserhöhung auf ſich

übernahmen, während ſich die Arbeitnehmer damit
einverſtanden erklärten, daß die übrige vereinbarte
Lohnerhöhung nicht in bar, ſondern durch eine Ver-
billigung der Lebensmittel geleiſtet werde. Die Mittel
hierzu werden teils aus dem beſtehenden Fonds zur
Beſchaffung billiger Lebensmittel für Bergleute, teils aus
den Valutagewinnen aufgebracht, die das Reich z. Zt.
bei der Lebensmittelbeſchaffung machen kann.

Dieſe S gilt zunächſt nur für den Monat
Juni; mindeſtens bis zum Ende dieſes Monats iſt es
alſo durch das verſtändige und opferwillige Zuſammen-
wirken von Arbeitgebern und Arbeitnehmern gelungen,
der deutſchen Volkswirtſchaft eine Kohlenpreiserhöhung
zu erſparen.

eeeeeeeeeeeeeeerrrremneePeyeſe Nohrirn und Telegromme

Ein neuer Aebergriff ver Franzoſen in Oberſchleſien.
Beuthen, 30. Mai. Heute vormittag hielten die Fran-

zoſen am Ring die elektriſche Straßenbahn an und riſſen
den im Wagen befindlichen amerikaniſchen Stagats-
angehörigen Heide, der zurzeit in Oberſchleſien Vor-
träge über Amerika hält, heraus. Während die Franzoſen
vor dem Hotel Lomnitz mit Heide verhandelten, fiel von
der franzöſiſchen Wache im Hotel Lomnitz plötzlich ein
Schuß, durch den Heide, ins Herz getroffen, ge
tötet wurde. Trotzdem die Erregung unter der Bevölke-
rung noch ſehr ſtark iſt, iſt es zu Ausſchreitungen bislang
nicht gekommen.

nd m e erAuittung über 6ommlungen für den Reichstagswahlfonds
Für den Wahlfond gingen weitere freiwillige Beiträge ein:

Durch Ungen. Gr Thiemig 10 M., Sammelliſte Nr. 1445, Gen.
G. 23 M.. Nr. 1465, Gen. B. 235 M. Nr. 1547 72 M. Kr. 1741
43 M. Nr. 1753 48 M., Nr. 1754 61 M. Nr. 1761 33 M., Nr. 1765
Gen. B. 195. M., durch Gen. Gr. 120 M. Sch. 80 M. L 40 M.
K. 60 M. R. 400 M

Die Jnhaber der Sammelliſten wollen die in Umlauf be-
findlichen Liſten ſpäteſtens Mittwoch nachm. (2. Juni) im Partei-
büro abliefern und neue Liſten in Empfang nehmen. Die Wahlen
erfocdern diesmal Rieſenſummen und wir haken nicht die ge
füllten Schieber- und andere Unternehmerkaſſen zur Verfügung.
wie die rechtsſtehenden Parteien. Um ſo mehr müſſen unſere
Mitglieder eintreten für die Sammlung zum Wahlfond.
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